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Pſalm CXVII.
Lobet den HERRN alle Heyden,

und preiſet ihn alle Volcker.
Denn ſeine Gnade und Wahr—
heit waltet uber uns in Ewig—
keit. Halleluja.J

1. Petri I. 2. 3.Seyd begierig nach der vernunff—

tigen lautern Milch,als die ietzt—
1 gebohrnen Kindlein, auf daß ihr
5 durch dieſelbige zunehmet. So

ihr anders geſchmecket habt, daß
der HErr freundlich iſt.

Luc. A, 42.
V n

c



51—
Vorrede

S. Wartin Kuthers.
Allen getreuen frommen Pfarrher

ren undPredigern Gnade, Barm
hertzickeit und Friede in Jſu
Chriſto unſerm HErrn.

KgJeſen Catechiſmum oder Chriſt
N liche Lehre in ſolche ſchlechte klein

J und einfaltige Form zu ſtellen,

jat mich gezwungen und gedrungen, die
lagliche elende Noth, ſo ich neulich erfah
enhabe, da ich ein Viſitator war. Hilff,
eber GOtt! wie manchen Jammer hab
h geſehen, daß der gemeine ann doch
gar nichts weiß von der Chriſtlichen
ehre, ſonderlich auf den Dorffern, und
ider viel Pfarrherren faſt ungeſchickt und
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4 Vorrede
untuchtig ſind zu lehren, und ſollen doch
alle Chrlſien heiſſen, getaufft ſeyn, und der
heiligen Sacramenta genieſſen, konnen
weder Vater unſer, noch Glauben oder ze

hen Geboth, leben dahin, wie das liebe
Vieh und unvernunfftige Saue. Und
nun das Evangelium kommen iſt, dennoch
fein gelernet haben, aller Freyheit meiſter
lich zu mißbrauchen. O, ihr Biſchoffe,
was wollet ihr doch Chriſto immermehr
antworten, daß ihr das Volck habet laſſen
ſo ſchandlich dahin gehen, und euer Amt
nicht einen Alugenblick beweiſet, daß euch
alles Ungluck deſtehe, verbietet zweyerley
Geſtalt, und treibet auf euere Menſchen
Geſetze, fraget aber dieweile nichts dar—
nach, ob ſie das Vater unſer, Glauben,
zehen Geboth, oder einiges GOttes
Wort konnen. Ach und Weh uber euern
Hals ewiglich! Derhalben bitte ich um
GOttes Willen euch alle, meine lieben
Herren und Bruder, ſo Pfarrherren und
Prediger ſind, ihewollet euch eur·s Amts
von Hertzen annehmen, euch erbarmen
uber euer Volck, das euch befohlen iſt, und

uns



D. Martin Luthers. 5
uns helffen den Catechiſmum in die Leute,
ſonderlich in das junge Volck bringen.
Und welche es nicht beſſer vermogen, dieſe
Tafel und Form vor ſich nehmen, und dem
Volck von Wort zu Wort vorbilden, nem
lich alſo:

J

Vors erſte: Daß der Prediger vor al
len Dingen ſich hute und meyde mancher
ley Text und Form der zehen Gebote, Ba
ter unſer, Glauben und Sacrament, ſon—
dern nehme einerley Forme fur ſich, dar
auf er bleibe, und dieſelbe immer treibe,
ein Jahr wie das ander. Denn das junge
und alberne Volck muß man mit einerley
Teyxt und Formen lehren, ſonſt werden ſie
gar leicht irre, wenn man heute ſo, und über
ein Jahr ſo lehret, als wolte man es beſ—
ſern, und wird damit alle Muh und Arbeit
berlohren.

Das haben die lieben Vater auch wohl
geſehen, die das Vater unſer, Glauben,
zehen Gebot, alle auf eine Weiſe haben
gebrauchet. Darum ſollen wir auch bey
dem jungen und einfaltlgen Volcke ſolche
Stucke alſo lehren, daß wir nicht eine Syl

A3 labam
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6 Vorrede
labam verrucken, oder ein Jahr anders,
denn das andere furhalten oder furſpre—
chen. Darum erwahle dir welche Forme
du wilt, und bleibe dabey ewiglich. Wenn
du aber bey den Gelehrten und Verſtan
digen predigeſt, ſo magſt du deine Kunſt
beweiſen, und dieſe Stucke ſo bund und
krauß machen, und ſo meiſterlich drehen,
als du kanſt. Aber bey dem jungen
Volck bleibe auf einer gewiſſen ewigen
Formund Jbeiſe, und lehre ſie fur das al
lererſt dieſe Stucke, nemlich: Die zehen
Gebot, Glaubenrc. Vater Unſer nach
dem Text hin von Wort zu Wort, daß
ſie es auch ſo nachſagen konnen.

Welche es aber nicht lernen wollen, daß
man ihnen ſage, wie ſie Chriſtum verlaug

nen, und keine Chriſten ſind, ſollen auch
nicht zum Sacrament gelaſſen werden,
kein Kind aus der Tauffe heben, auch kein
Stuck der Chriſtlichen Freyheit gebrau
chen, ſondern ſchlecht dem Pabſt und ſei—
nen Oſficialen, dazu dem Teuffel ſelbſt hin
gewieſen ſeyn. Darzu ſollen ihnen die
Eltern und HausHerren Eſſen und Trin.

cken



D. Martin Luthers. 7.
cken verſagen, und ihnen anzeigen, daß
ſolche rohe Leute der Furſt aus dem Lande
jagen wolle.

Denn wiewohl man niemand zwingen
kan noch ſoll zum Glauben, ſo ſoll man
doch den Hauffen dahin halten und trei—
ben, daß ſie wiſſen, was recht und unrecht
iſt, bey denen, bey welchen ſie wohnen, ſich
nahren und leben wollen. Denn wer in
einer Stadt wohnen will, der ſoll auch das
Stadt-Recht wiſſen und halten, das er
genieſſen will, GOtt gebe er glaube, oder

ien im Herten fur ſich ein Schalck oder
Bube.

Zum andern, wenn ſie den Texrt wohl
konnen, ſo lehre ſie denn hernach auch den

Verſtand, daß ſie wiſſen, was es geſagt
ſeh, und nimm abermal fur dich dieſer
Taffel Weite, oder ſonſt eine kurtze einige
Weiſe, welche du wilt, und bleib dabey,

und verrucke ſie mit keiner Syllabam,
gleichwie vom Teyt geſagt iſt, und nimm
dir die Weile dazu, denn es iſt nicht noth,
daß du alle Stuck auf einmal furnehmeſt,
ſondern eines nach dem andern. Wenn

A4 ſie
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ſie das erſte Geboth zuvor wohl verſtehen,
darnach nimm das andere fur dich, und ſo
fort an, ſonſten werden ſie uberſchuttet,
daß ſie keines wohl behalten.

Zum dritten: Wenn du ſie nun ſol—
chen kurtzen Catechiſmum gelehret haſt,
alsdenn nimm den groſſen Catechiſmum
vor dich, und aieb ihnen auch weiteren und
reifferen Verſtand. Daſelhſt ſtreiche ein
ieglich Gebot, Bitte und Stucke aus mit
ſeinen mancherley Wercken, Nutz, From
men, Fahr und Schaden, wie du alles
reichlieh findeſt in ſo vlel Burhuun davon
gemacht. Und inſonderheit treibe das
Geboth und Stuck am meiſten, das bey
deinem Volck am meiſten Nothleidet.

Als das ſiebende Geboth mußt du beh
den Handwerckern, Handlern, ia auch
bey den Bauern und Geſinde hefftig trei
ben, denn bey ſolchen Leuten iſt allerley
Untreu und Dieberey groß. Jtem das
vierte Geboth mußt du bey den Kindern
und gemeinem Mann wohl treiben, daß
ſie ſtille, treu, gehorſam und frledſom
ſeyn, und immer viel Exempel aus der

Schrifft,



D. Martin Luthets. 9
Schrifft, daß GOtt ſolche Leute geſtrafft
und geſegnet hat, einfuhren. Jnſonder
heit treibe auch daſelbſt die Obrigkeit und
Eltern, daß ſie wohlregieren, und die Kin
der zur Schulen ziehen, mit Anzeigung,
daß ſie ſolches zu thun ſchuldig ſind. Und
wo ſie es nicht thun, welche eine verfluchte

Sunde ſie thun: Denn ſie ſturtzen und
verwuſten damit beyde GOttes und der
Welt Reich, als die argſten Feinde beyde
GOttes und der Menſchen.

Zum letzten: Weil nun das Evange
lium wieder an den Tag kommen iſt, ſo
wollen ſie nicht mehr zum Sacrament geo
hen, und verachtens. Hie iſt aber noth
zu treiben: Wir ſollen niemands zum
Glauben oder zum Saerament zwingen,
auch kein Geſetz oder Zeit noch Statte be
ſtimmen: aber alſo predigen, daß ſie ſich
ſelbſt ohne unſer Geſetz dringen, und gleich,
uns Pfarrherren zwingen, das Sacra
ment zu reichen. Welches man alſo thut,
wenn man ihnen ſaget, wer das Sacra
ment nicht ſuchet, noch begehret zum we
nigſten einmal oder viere des Jahrs, da

Az iſt



io Vorrede
iſt zu beſorgen, daß er das Sacrament ver
achte und kein Chriſt ſey, gleichwie der kein
Chriſt iſt, der das Evangelium nicht glau
bet oder horet. Denn Chriſtus ſpricht
nicht, ſolches laſſet, oder ſolches verachtet,
ſondern ſolches thut, ſo offt ihrs trincket ec.
Er will es warlich gethan, und nicht gelaſ
ſen und verachtet haben. Solches thut,
ſpricht er. Wer aber das Sacrament
nicht greß achtet, das iſt ein Zeichen, daß
er keine Sunde, kein Fleiſch, keinen Teuf—
fel, keine Welt, keinen Tod, keine Fahr,
keine Holle hat, das iſt, er glaubet der kei
nes, eb er wohl darinnen bis uber die Oh.
ren ſtecket, und iſt zweyfaltig des Teuf
fels.

Wiederum ſo darff er auch keiner
Gnade, Leben, Paradies, Himmelreich,
Chriſtus, GOttes, noch einiges Gutes,
denn wo er glaubete, daß er ſo viel Boſes
hatte und ſo viel Gutes bedurffte, ſo wurde
er das Sacrament nicht ſo laſſen, darin
nen ſolchem Ubel geholffen, und ſo viel Gu—
tet gegeben wird. Man durffte ihn auch

mit



D. Martin Luthers. 11
mit keinem Geſetze zun Sacrament zwin
gen, ſondern er wurde ſelbſt gelauffen und
gerennet kommen, ſich ſelbſt zwingen, und

dich treiben, daß du ihm muſſeſt das Sa
crament geben.

Darum darffſt du hier kein Geſetz ſtel—
len, ſondern ſtreiche nur wohl aus den
Nutzen und Schaden, Noth und From
men, Fahr und Heyl, in dieſem Sacra—
ment, ſo werden ſie ſelbſt wohl kommen,
ohne dein Zwingen. Kommen ſie aber
nicht, ſo laß ſie fahren, und ſage ihnen,

daß ſie des Teuffels ſind, die ihre grone
Noth und GOttes gnadige Hulffe nicht
achten, noch fuhlen.

Wenn du aber ſolches nicht treibeſt,

oder macheſt ein Geſetz oder Gifft dar
aus, ſo iſts deine Schuld, daß ſie das
Sacrament verachten, wie ſolten ſie denn
nicht faul ſeyn, wenn du ſchlaffeſt und
ſchweigeſt.

As Darum



12 Vorrede D. Martin Luthers.

Darum ſo ſiehe wohl darauf, Pfarr
herr und Prediger, unſer Amt iſt nun
ein ander Ding worden, denn es vor
war: Es iſt nun Ernſt und heylſam
worden, darum hat es nun vielmehr
Muhe und Arbeit, Fahr und Anfechtung,
darzu wenig Lohn und Danck in der
Welt. Chriſtus aber will unſer Lohn
ſelbſt ſeyn, ſo wir treulich arbeiten. Das
helffe uns der Vater aller Gnaden, dem

ſey Lob und Danck in Ewigkeit durch

Chriſtum unſern HErrn.
Amen!

vr ter

Der
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Der kleineCathechiſmus
ohne der Auslegung begreifft
die vornehmſten Sechs Haupt

Stucke der Chriſtlichen
Lehre.

Das erſte HauptStuck
ſiind

Die Heil. zehen Geboth
GOttes.

2. Buch Moſes ao. v. 2218.
Das erſte.

68Ch bin der HErr dein GOtt, du ſollt nicht andere Gotter
haben neben mir.

Das andere.
Du ſolt den Rahmen deines

A7 GOte



14 Das erſte Zaupt-Stuck.

GOttes nicht unnutzlich fuhren.
Denn der HErr wird den nicht
ungeſtrafft laſſen, der ſeinen Nah
men mißbrauchet.

Das dritte.
Du ſolt den Feyertag heili—

gen. Das vierdte.
Du ſollt deinen Vater und deine

Mutter ehren, auf daß dirs wohl-
gehe, und du lange lebeſt auf Er
den.

Das funffte.
Du ſolt nicht todten. ch

Das ſechſte.
Du ſollt nicht ehebrechen.

Das ſiebende.

Du ſollt nicht ſtehlen.
Das achte.

Du ſollt nicht falſch Zeugniß
reden wider deinen Rachnen.

Dao



Das erſte PauptStuck. 15
Das neundte.

Du ſollt nicht begehren deines
Nachſten Haus.

Das zehende.

Du ſollt nicht begehren deines
Nachſten Weib, Knecht, Magd,
Vieh, oder alles, was ſein iſt.

Was ſaget nun GOtt von dieſen Geboten
allen?

Er ſaget alſo Exrodi am 20. v. J.

gJch bin der HErr dein GOtt,
bin ein eiferiger ſtarcker GOtt,
der uber die, ſo mich haſſen, die
Sunde der Vater heimſuchet an
den Kindern, bis ins dritte und
vierdte Glied: Aber denen, ſo mich
lieben, und meine Geboth halten,
thue ich wohl in tauſend Glied.

Das
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Das andere Haupt-Stuck

ſind

die drey HauptArtickel.
Der erſte.

Von der Schopffung.
Jch glaube an GOtt den Vater,

allmachtigen Schopffer Himmels
und der Erden.

Der andere.
Von der Erloſung.

Und an JEſum Chriſtum, ſei
nen einigen Sohn, unſern HErrn,
der empfangen iſt von dem Heili
ligen Geiſte, gebohren von der
Jungfrauen Maria, gelitten un
ter Pontio Pilato, gecreutziget,
geſtorben und begraben. Nieder
defahren zu der Hollen. Am drit
ten Tage auferſtanhen von den
Todten. Aufgefahren gen Him
mel. Sitzend zu der Rechten GOt

tes



Das andere ZauptStuck. 157

tes des allmachtigen Vaters. Von
dannen er kommen wird zu rich—
ten die Lebendigen und die Tod
ten.

Der dritte.
Von der Heilignng.

Jch glaube an den Heiligen
Geiſt, eine heilige Chriſtliche Kir—
che,die Gemeine der Heiligen, Ver
aebung der Sunden, Auferſte
hu ng des Fleiſches, und ein ewiges

ben Amen
Das dritte HauptStuck

Das Bater Unſer,

wie uns das Chriſtus ſelbſt gelehret hat
Matth. 6. v. 2213. und Luc. 11.

v 2. J. 4.
EoAter unſer der du biſt im Him
 mel. Geheiliget werde dein
Rahme. Dein Reich komme. Dein

Wille



18 Das dritte ZauptStuck.
Wille geſchehe wie im Himmel al—
ſo auch auf Erden. Unſer taglich
Brodt gib uns heute, und vergib
uns unſere Schuld, als wir ver—
geben unſeren Schuldigern, und
fuhre uns nicht in Verſuchung,
ſondern erloſe uns von dem Ubel.
Denn dein iſt das Reich,die Krafft,
die Macht, die Herrlichkeit von
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Das vierdte Haupt-Stuck,
Von

Dem Sacrament der
H. Tauffe.

Matthai und Marei amletten

—Dden, und tauffet ſie im Nahmen
des Vaters, und des Sohnes, und
des Heil. Geiſtes. Wer da glau—

bet



Das funffte ZauptStuck. 19
bet und getaufft wird, der wird
ſelig; wer aber nicht glaubet, der
wird verdammet.

Das funffte Haupt-Stuck.
Von

Der Abſolution u. Amt
der Schluſſel.

Johannis 20. v. 22. 23.
—eEr HErr Jh0ſus bließ ſeineEgunger an, und ſprach: Neh—
met hin den Heiligen Geiſt, wel—
chen ihr die Sunden erlaſſet, denen
ſind ſie erlaſſen, und welchen ihr
ſie behaltet, denen ſind ſie behalten.

Das ſechſte HauptStuck.
Von

Hochwurdigen Sacra—
ment des wahren Leibes und

Blutes unſeres lieben HErrn
JEſu Chriſti.

Natth.

 a



20 Das ſechſte Zaupt-Stuck.
Matthai 26. v. 26. Marcii4. v. 22. Lu

ca 22. v. 19. 1. Cor. II. v. 23.

Ea Nſer HErr JEſus Chriſtus inZ der Racht, da er verrathen
ward, nahm er das Brodt, dancket
und brachs, und gabs ſeinen Jun
gern und ſprach: Nehmet hin und
eſſet, das iſt mein Leib, der für euch
gegeben wird. Solches thut zu
meinem Gedachtniß.

Deſſelbigen gleichen nahm er
auch den Kelch, nach dem Abend
mahl, dancket, und gab ihnen den
und ſprach: Nehmet hin und trin
cket alle daraus, dieſer Kelch iſt das
neue Teſtament in meinem Blut,
das fur euch vergoſſen wird, zur
Vergebung der Sunden. Sol
ches thut, ſo offt ihrs trincket, zu
meinem Gedachtniß.

Fol



utttetenn taergegeeenneeee
Folgen die Sechs Haupt—
Stuck der heiligen Chriſtli—

chen Lehre mit ihrer Aus—
legung.

Das erſte Haupt-Stuck
Die zehen Geboth,

wie ſolche ein HausVater ſeinen
Kindern und Geſinde einfaltiglich

furhalten ſoll.

Das erſie Geboth.

haben neben mir.
Was iſt das?

Wir ſollen GOTd uber alle Dinge
furchten, lieben und rertrauen.

Das andere Geboth.
Du ſollt den Nahmen deines

GEOt



22 Vondenzehen Geboten.

GOttes nicht mißbrauchen, denn
der HERR wird den nicht unge—
ſtrafft laſſen, der ſeinen Rahmen
mißbrautchet.

Was iſt das?
Wir ſollen GOtt furchten und lieben,

daß wir bey ſeinem Namen nicht fluchen,
ſchweren, zaubern, lugen oder trugen, ſon
dern denſelbigen in allen Nothen anruffen,
beten, loben und dancken.

Das odritte Gebot.
Du ſolt den Feyertag heiligen.

Was iſt das?
Wir ſollen GOtt furchten und lieben,

daß wir die Predigt und ſein Wort nicht
verachten, ſondern daſſelbige heilig halten,
gerne horen und lernen.

Das vierdte Geboth.
Du ſolt deinen Vater und deine

Mutter ehren, auf daß dirs wohl
gehe, und du lange lebeſt auf Er
den,

Was



Von den zehen Gebothen. 23

Was iſt bas?
Wir ſollen GOtt furchten und lieben,

daß wir unſere Eltern und Herren nicht
verachten noch erzurnen; ſondern ſie in
Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen,
ſie lieb und werth haben.

Das funffte Geboth.
Du ſolt nicht todten.

Was iſt das?
Wir ſollen GOtt furchten und lieben,

daß wir unſerem Nachſten an ſeinem Leibe
keinen Schaden noch Leid thun; ſondern
ihm helffen und fordern in allen Leibes—
Nothen.

Das ſechſte Geboth.
Duſollt nicht ehebrechen.

Was iſt das?
Wir ſollen GOtt furchten und lieben,

daß wir keuſch und zuchtig leben in Wor
ten und Wercken, und ein ieglicher ſein
Gemahl lieben und ehren.

Das ſiebende Geboth.
Du ſollt nicht ſtehlen.

Was
i



24 Vonden zehen Gebothen.

Was iſt das?
Wir ſollen GOtt furchten und lieben,

daß wir unſerm Nachſten ſein Geld oder
Gut nicht nehmen, noch mit falſcher
Wahr oder Handel an uns bringen; ſon
dern ihm ſein Gut und Nahrung helffen
beſſern und behuten.

Das achte Geboth.Du ſollt nicht falſch Zeugniß
reden wider deinen Rachſten.

Wat iſt dat?
Wier ſollen GOtt furchten und lieben,

daß wir unſeren Nachſten nicht falſchlich
belugen, verrathen, affterreden, oder boſen

Leumund machen, ſondern ihn entſchuldi
gen, Gutes von ihm reden, und alles zum
Beſten kehren.

Das neunte Geboth.
Du ſollt nicht begehren deines

Nachſten Haus.
Was iſt das!

Wir ſollen GOtt furchten und lieben,
daß wir un erem Nachſten nicht mit Liſt
nach ſeinem Erbe oder Hauſe ſtehen, noch

mit



Von den zehen Gebothen. 25

mit einem Schein des Rechten an uns
bringen; ſondern ihm, daſſelbige zu be—

halten, forderlich und dienſtlich ſeyn.

Das zehnde Geboth.
Du ſollt nicht begehren deines

Rachſten Weib, Knecht Magd,
Vieh, oder alles was ſein iſt.

Was iſt das?
Wir ſollen GOtt furchten und lieben,

daß wir unſern Nachſten nicht ſein Weib,
Geſinde oder Vieh abſpannen, abdrin
gen, oder abwendig machen; ſondern
dieſelben anhalten, daß ſie bleiben, und
thun, was ſie ſchuldig ſind.
was ſaget nun GOtt von dieſen Gebothen

allen?
Er ſaget alſo Exodi 20.

Jch der HERR dein GOTT,
dbvin ein ſtarcker eyferiger GOTT

der uber die ſo mich haſſen, die
Sunde der Vater heimſuchet an
den Kindern bis ins ſdritte und

B vierd



26 Vondenzehen Gebothen.

vierdte Glied: aber denen, ſo
mich lieben und meine Geboth hal—
ten thue ich wohl bis ins tauſen
de Glied.

Was iſt das?
GOtt drauet zu ſtraffen, alle, die die

ſe Geboth ubertreten, darum ſollen wir
uns ſurchten fur ſeinen Zorn und nicht
wider ſolche Geboth thun. Er verheiſ
ſet aber Gnade und alles Gutes, allen

die ſolche Geboth halten, harum ſollen
wir ihn auchlieben und vertrauen,

und gerne thun nach ſeinen

Gebothen.

St (o0) Se
S
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vom Chriſtlichen Glauben. 27

Das andere Haupt-Stuck.
iſt der

KhriſtlicheGlaube.
Wie ein HaußVater denſelbigen

ſeinen Kindern und Geſinde aufs
einfaltigſte furhalten ſoll.

Der erſte Artickel

Von der Schopffung.

Himmels und der Erden.

Was iſt das?
Jch glaute, daß mich GOtt geſchaf

fen hat, ſatnmt allen Creaturen, mir
Leib und Seel, Augen, Ohren, und alle

Glieder, Vernunfft und alle Sinne ge
geben hat, und noch erhalt: dazu Klei
der und Schuhe, Eſſn und Trincken,
Haus und Hoff, Wei und Kind, Acker,

B 2 Vie
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Viehe u. alleGzuter, mit aller Nothdurfft
und Nahrung des Leibes u. Lebens, reich
lich und taglich verſorget, wider alleFahr
lichkeit befrhirmet, und fur allem Uebel
behutet und bewahret, und das alles aus
lauter vaterlicher, Gottlicher Gute und
Varmhertzigkeit, ohn alle mein Ver—
dienſt und Wurdigkeit. Des alles ich
ihm zu dancken, und zu loben, dafur zu
dienen und gehorſam zu ſeyn, ſchuldig
bin, das iſt gewißlich wahr.

Der andere Artickel
Von der Erlloſung.

Und an JEſuim Chriſtum ſei—
nen einigen Sohn unſern HErrn,
der empfangen iſt von dem heili
gen Geiſt, gebohren von der
Jungfrauen Marig, gelitten un—
ter Pontio Paato geereutziget
geſtorben uno begraben, niederge—
fahren zu der Hollen. Am drit—
ten Tage auferſtanden von den

Tod
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Todten, aufgefahren gen Himmel.
Sitzend zu der Rechten GOttes—,
des allmachtigen Vaters, von
dannen er kommen wird zu rich—
ten die Lebendigen und die Todten.

Was iſt das?
oech glaube, daß JCSUS Chriſtus

wahrhafftiger GOTT vom Dater in
Ewigkeit gebohren, und auch wahrhaff
tiger Menſch von der Jungfrauen Ma
ria gebohren, ſey mein HErr, der mich
verlohren und verdammten Menſchen
erloſet hat, erworben, gewonnen, von al
len Sunden, vom Tode und vonder Ge
walt des Teuffels, nicht mit Gold oder
Silber; ſondern mit ſeinem heiligen
theuxem Blute, und mit ſeinem unſchul—
digen Leiden und Sterben, auf daß ich
fein eigen ſey, und in ſeinem Reich un—
ter Jhm lebe, und Jhm diene, in ewiger
Gerechtigkeit, Unſchuld und Seeligkeit;
Gleichwie Ex iſt auferſtanden vom To—
de, lebet und regieret in Ewigkeit, das iſt
gewißlich wahr.

B3 Der
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Der dritte Artickel
Von der Heiligung.

Jch glaube an den Heiligen
Greiſt eine heilige Chriſtliche Kir—
che, die Gemeine der. Heiligen,
Vergebung der Sünden, Aufer—
ſtehung des Fleiſches, und ein ewi
ges Leben, Amen.

Was iſt das?.
IJch glaube, daß ich nicht aus eigener

Vernunfft noch Krafft an JEſum Chri
ſtum meinen HErrn glauben, oder zu ihm
kommen kann: ſondern der Heilige

Geiſt hat mich durch das Evangelium
beruffen, mit ſeinen Gaben erleuchtet,
im rechten Glauben geheiliget, und er—
halten: Gleichwie Er die gantzeChriſten.
heit auf Erden beruffet, ſammlet, erleuch
tet, heiliget und bey JEſu Chriſto erhat,
im rechten einigen Glauben. Jnwel
cher Chriſtenheit Er mir und allen Glau
bigen, taglich alle Sunde reichlich ver.

gie
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giebet, und am Jungſten Tage mich und
alle Todten aurerwecken wird, und mir
ſamt allen Glaubigen, in Chriſto, ein
ewiges Leben geben wird, das iſt gewiß
lich wahr.

—DoDas dritte HauptStuck.
iſt das

Gebeth des Srrn.
Wie ein Hauß-Vater daſſelbige
ſeinen Kindern und Geſinde aufs

einfaltigſte furhalten ſoll.

KWater unſer! der du biſt im
Himmel.

Was iſt das?

GOtt will uns damit locken, daß wir
glauben ſollen, Er ſey unſer rechter Va

tter, und wir ſeine rechte Kinder, auf daſt
wir getroft und mit aller Zuverſicht Jhn

B 3 bit.
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bitten ſollen, wie die lieben Kinder ihren

lieben Vater bitten..
Die erſte Bitte.

Geheiliget werde dein Nahme.

Was iſt das?
GOttes Nahme iſtzwar an ihm ſelbſt.

heilig, aber wir bitten in dieſem Ge—
beth, daß er auch bey uns heilig
werde.

Wie geſchicht das?
Wo das Wort GOttes lauter und

rein gelehret wird, und wir auch hei
lig, als die Kinder GOttes, darnach
leben, das hilff uns lieber Vater im
Himmel!

Wer aber anders ehret und lebet/
denn das Wort GoOttes lehret, der
entheiliget unteruns den Nahmen GOt—
tes; da behute uns fur, lieber himm
liſcher Vater!

Die andere Bitte.

Dein Reich konme.
Was
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Was iſt das?
GoOttes Reich kommt wohl ohn un

ſer Gebeth von Jhm ſelbſt: Aber wir
bitten in dieſen Gebeth, daß es auch zu
uns komme.

Wie geſchicht das?
Wenn der himmliſche Vater uns

ſeinen heiligen Geiſt giebt, daß wir
ſeinem heiligen Wort durch ſeine Gna
de glauben und gottlich leben, hier zeit
lich und dort ewiglich.

Die öritte Bitte.
Dein Wille geſchehe, wie im Him—

mel, alſo auch auf Erden.
Wax iſt das?

GoOttes guter gnadiger Wille ge
ſchicht woyl ohn unſer Gebeih, aber
wir bitten in dieſem Gebeth, daß er
auch bey uns geſchehe.

Wie geſchicht das
Wenn Oott allen boſen Rath und

Wilten bricht und hindert, ſo uns den

B5 Nah—
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Nahmen GoOttes nicht heiligen, und
ſein Reich nicht kommen laſſen wollen:
Als da iſt des Teuffels, der Welt, und
unſers Fleiſches Wille: ſondernſtar
cket und behalt uns veſt in ſeinem Wort
und Glauben, bis an unſer Ende, das
iſt ſem gnadiger und guter Wille.

Die vierdte Bitte.
Unſer taglich Brodt gieb uns

heute.

Was iſt das?GOtt gibt taglich Brodt auch wol ohn

unſer Bitte, allen boſen Menſchen:
Aber wir bitten in dieſem Gebeth, dan
er uns erkennen laſſe, und mit Danck—
ſagung empfahen unſer taglich Brodt.

Was heiſt deun taglich Brodt?

Alles was zur Leibes Nahrung und
Nothdurfft gehoret: Als Eſſen, Trin
tken, Kleider, Schuhe, Haus, Hoff,
Acker, Viehe, Geld, Gut, fromm Ge—
mahl, fromme Kinder, fromm Geſin
de, fromme und getreue Ober-Herren,

gut
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gut Regiment, gut Wetter, Friede, Ge
ſundheit, Zucht, Ehre, gute Freunde,
getreue Nachbarn und deßgleichen.

Die funffte Bitte.
Und vergieb uns unſere Schuld,

als wir vergeben unſern
Schuldigern.

Was iſt das?
Wir bitten in dieſem Gebeth, daß

der Vater im Himmel nicht anſehen
wolle unſere Sunde, und um derſelben
willen ſolche Bitte nicht verſagen. Denn
wir ſind der keines werth, das wir bit
ten, habens auch nicht verdienet; ſon.
dern er wolle es uns alles aus Gnaden
geben, denn wir taglich viel ſundigen,
und wohl eitel Straffe verdienen. So
wollen wir zwar wiederum auch hertz
lich vergeben, und gerne wohl thun, de
nen, die ſich an uns verſundigen.

Die ſechſte Bitte.
Und fuhre uns nicht in Ver

ſuchung.

Bé— Was
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Was iſt das?
GOtt verſucht zwar niemand, aber

wir bitten in dieſem Gebeth, daß uns
GoOtt wolle behuüten und erhalten, auf
daß uns der Teuffel, die Welt, und
unſer Fleiſch, nicht betrüge noch verfuh
re in Mißglauben, Verzweiffelung, und
andere groſſe Schande und Laſter, und
ob wic damit angefochten wurden, daß
wir doch endlich gewinnenund den Sieg
behalten.

Die ſiebende Bitte.
Sondern erloſe uns vondem Ubel.

Was tſt das?
Wir bitten in dieſem Gebeth, als in

der Summa, daß uns der Vater im
Himmel von allerley Ubel, Leibes und
der Seelen, Gutes und Ehre erloſe,
und zuletzt wenn unſer Stundlein komt,
ein ſeeliges Ende beſchere und mit Gna
den von dieſem Jammerthal zuſich neh
me in den Himmel! Amen!

War
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Was heiſt Amen?

Daß ich ſoll gewiß ſeyn, ſolche Bit
ten ſind dem Vater im Himmel ange
nehm und erhoret, denn er ſelbſt hat
uns gebothen, alſo zu b then, und ver
heiſſen, daß er uns willerhoren. Amen,
Amen, das heiſſet ja, ja, es ſoll alſo ge
ſchehen.

J

S

Das vierdte Haupt-Stuck,
von der

Seiligen Tauffe.
Zum erſten.

Was iſt die Tauffe?

ie Tauffe iſt nicht allein ſchlecht
Waſſer, ſondern ſie iſt das Waſſer

„in GoOttes Geboth verfaſſet, und mit
Gottes Wort verbunden.

B7 Wel—



38 Von der heiligen Tauſfe.

Welches iſt denn ſolch Wort GOttes?
Da unſer Herr Chriſtus ſpricht Mat—

thai am letzten: Gehet hin in alle
Welt lehret alle Heyden, und tauffet
ſie im Nahmen des Vaters, und des
Sohnes, und des Heiligen Geiſtes—

Zum andern.
Was giebet oder nutzet die Tauffe

Sie wurcket Vergebung der Gun
den, erloſet vom Tode und Teuffel, und
giebet die ewige Seligkeit allen, die es
glauben, wie die Worte und Verheiſ
ſung GOttes lauten.
Welches ſind denn ſolche Wort und Verheiſ

ſung GOttes?
Da unſer HErr Chriſtus ſpricht

Marci am letzten: Werda glaubet und
getaufft wird, der wird ſeeug werden,
wer aber nicht glaubet, der wird ver
dammet.

Zum dritten.

Wie kan Waſſer ſolche groſſe Dinge thun?
Waſſer thuts ſreylich nicht, ſondern

das
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das Wort GOttes, ſo mit und bey dem
Waſſer iſt, und der Glaube, ſo ſolchem
Wort GOttes im Weaoſſer trauet.
Denn ohne GOttes Wort iſt das Waſ
ſer ſchlecht Waſſer und keine Tauffe.
Aber mit dem Worte GOttes iſt es ei
ne Tauffe, das iſt ein Gnadenreich
Waſſer des Lebens, und ein Bad der
neuen Geburth im Heiligen Geiſte, wie
St. Paulus ſagt zum Tito am 3. Cap.
durch das Bad der Wiedergeburth und
Erneurung des Heiligen Geiſtes, wel
chen er ausgegoſſen hat, uber uns reich
lich, durch JEſum Chriſtum unſern
Heyland, auf daß wir durch deſſelbigen
Gnade gerecht, und Erbenſeyndes ewi—
gen Lebens nach der Hoffnung. Das
iſt gewißlich wahr.

Zum vieroten.was bedeutet denn ſolch Waſſertauffen?

Es bedeutet, daß der alte Adam in
uns durch tagliche Reu und Buſſe ſoll
erſauffet werden, und ſterben mit allen
Sunden und boſen Luſten, und wieder

um
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um taglich heraus kommen und aufer—
ſtehen ein neuer Menſch, der in Gerech—
tigkeit und Reinigkeit vor GOtt ewi
glich lebe.

Wo ſtehet das geſchrieben?

Sanct Paulus zum Romern am 6.
ſpricht: Wir ſind ſammt Chriſto be—
graben durch die Tauffe in den Tod,
daß gleich wie Chriſtus iſt von den Tod
ten auferwecket, durch die Herrlichkeit
des Vaters: Alſo ſollen wir auch in ei
nem neuen Lben wandeln.

—DDD].Das fünffte Haupt-Stuck,

Ammt der Schluſſel.

Was iſt das Ammt der Schluſſel?

as Ammt der Schluſſel iſt die ſonS derbare Kirchen. Gewalt, die Chri

ſtus ſeiner Kirchen auf Erden hat ge

ge
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gehen, den bußfertigen Sundern die
Sunde zu vergeben, denen Unbußferti—
gen aber die Sunde zu behalten, ſo lan
ge ſie nicht Buſſe thun.

Wo ſtehet das geſchrieben?
So ſchreibet, der heilige Evangeliſt

Johannes am 20. Cap.
Der HErr JEſus bließ ſeine Jun

ger an, und ſprach zu ihnen: Nehmet
hin den Heiligen Geiſt, welchen ihr die

Gunde erlaſſet, denen ſind ſie erlaſſen,
und welchen ihr ſie behaltet, denen ſind
ſie behalten.

KWas glaubeſt dn ans dieſen Worten?
Jch glaube daß die beruffenen Diener

Chriſti, aus ſeinem Gottlichen Befehl
mit uns handeln, ſonderlich wenn ſie
die offentlichen und unbußfertigen Sun
der von. der Chriſtlichen Gemeine aus—
ſchlieſſen, und die ſo ihre Sunde bereuen,
und ſich beſſern wollen, wiederum ent
binden, daß es alſo krafftig und gewiß
ſey auch im Himmel, als handelte es

un
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unſer lieber HErr Chriſtus mit uns
ſelber.

Was iſt die Beichte?
Die Beichte begreifft zwey Stucke

in ſich: Eines, daß man die Sunde
bekenne. Das andere, daß man die
Abſolution vom. Beichtiger empfahe,
als von GOtt ſelbſt, und ja nicht daran
zweifele, ſondern veſt glaube, die Sun
den ſind dadurch vergeben vor GOtt im
Himmel.

Welche Sunde ſoll man beichten?
Fur GOtt ſoll man ſich aller Sun

den ſchuldig geben, auch die wir nicht
erkennen, wie wirim Vater Unſer thun.
Aber fur dem Beichtiger ſollen wir al
lein die Sunde bekennen, die wir wiſſen
und fuhlen im Hertzen.

Welche ſind die?
Da ſiehe deinen Stand an nach den

zehen Gebothen, ob du Vater, Mutter,
Sohn, Tochter, Herr, Frau, Knecht,
Magd ſeyeſt: Ob du ungehorſam, un

treu
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treu, unfleißig geweſen teyſt: Ob du
jemand leydes gethan haſt mit Worten
oder Wercken: Ob du geſtohlen, verſau
met verwahrloſet, oder Schaden ge
than haſt.

Lieber ſtelle iir eine kurtze Weiſe zu
beichten:
So ſollt du zum Beichtiger ſprechen:
Wurdiger lieber Herr, ich bitte Euch,

Jhr wollet meine Beichte horen, und
mir die Vergebung der Sunden ſpre
chen um GOttes willen.

Sage an.
Ich armer Sunder bekenne mich fur

GOtt aller Sunden ſchuldig, inſonder
heit bekenne ich fur Euch, daß ich ein un.
nutzer Knecht, Nagdec. bin, aber ich diene
leyder untreulich meinen Herrn, und
Frau, denn ich habe nicht gethan, was
ſie mich geheiſſen, habe ſie erzurnet und

djum Fluchen beweget, habe verſaumet
und Schaden laſſen geſchehen, bin auch
in Worten und Wercken ſchandbarge

we
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weſen; habe mit meines gleichen gezur
net, wider meinen Herrn und Frauge—
murret und gefluchetrec. Das alles iſt
mir leyd, und bitte um Gnade, ich will
mich beſſern und frommer werden.

Ein Herr oder Frau ſage alſo:
JInſonderheit bekenne ich fur euch,

daß ich mein Weib, Kinder, und Ge
ſinde nicht treulich gezogen habe zu GOt
tes Ebren. Jch habe gefluchet, boſe
Cxempel mit unzuchtigen Worten und
Wercken gegeben, meinem Nachbar
Schaden gethan, ubel nachgeredet, und
zu theuer verkaufft, falſche und nicht
gantze Waare gegeben, und was Er
mehr wider die Gebothe GOttes und
ſeinen Stand gethan hat.

Darauf ſoll der Beichtiger ſagen:
GoOtt ſey dir gnadig und ſtarcke deinen
Glauben Amen!

Glaubeſt du auch, daß meine Vergebung
GoOttes Vergebung ſey?

Ja ich glaube es.

Dar
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Darauf ſpreche Er:

Wie du glaubeſt, ſo geſchehe dir.
und ich aus dem Befehl des OERRN
JEſu Cehriſti, vergebe dir alle deine
Sunde im Nahmen des Vaters, und
des Sohnes, und des Heiligen Geiſtes
Amen!

Das ſechſte HauptStuck.
Das

Gacrament desAlltars.
Wie ein Hauß—-Vater daſſelbige
ſeinen Kindern und Geſinde aufs

eifffaltigſte furhalten ſoll.

Was iſt das Sacrament des Altars?

Antwort.Edg iſt der wahre Leib und Blut un
WX ſers HErrn JEſu Chriſti, unter

dem
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dem Brodt und Wein, uns Chriſten
zu eſſen und zutrincken von Chriſto ſelbſt
eingeſetzt.

Wo ſtehet das geſchrieben?

Antw. So ſchreiben die heiligen
Evangeliſten, Matthaus, Marcus, Lu
cas und St. Paulus.

Unſer HErr JEſus Chriſtus in der
Nacht, da Er verrathenward, nahm Er
das Brodt, dancket und brachs, und
gabs ſeinen Jungern und ſprach: Neh
met hin und eſſet, das iſt mein Leib,
der fur euch gegeben wird. Solches
thut zu meinem Gedachtniß.

Deſſelbigen gleichen nanm er auch
den Keich, nach dem Abendmal, dancket
und gab ihnen den uud ſprach: Neh
met hin, und trincket alle dargus, dieſer
Kelch iſt das Neue Teſta ment m meinem
Blut, das fur euch vergoſſen wird zur
Vergebung der Sunden. Solches
thut, ſo offt ihrs trincket, zu meinem
Geduchtniß.

Was
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Was nutzet deun ſolch Eſſen und

Trincken?

Das zeigen uns dieſe Worte: Lur
euch gegeben und veraoſſen ur Ver
gebung derSunden. Remlich, daß uns
im Sacrament Vergebungder Sunden,
Leben und Seeligkeit, durch ſolcheWor
te gegeben wird, denn wo Vergebung
der Sunden iſt, da iſt auch Leben und
Seeligkeit.
Wie kan leiblich Eſſen und Trincken ſolche

groſſe Dinge thun?

Eſſen und Trincken thuts freylich nicht,
ſondern die Worte, ſo da ſtehen: xur
euch gegebenund vergoſſen zu Ver.
gebung der Sünden. Welche Worte
und nebendem leiblichen Eſſenund Trin
tken, als das HauptStuck im Sacra
ment, und wer denielbigen Worten glau
bet, der hat was ſie ſagen und wie ſie lau

ten, nehmlich Vergebung der Sun.
ben.

Wer
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Wer empfahet denn ſolch Sacrament wur—

diglich?

Faſten und leiblich ſich bereiten iſt
wohl eine feine auſerliche Zucht, aber der
iſt recht wurdig und wohl.geſchickt, der
den Glanben hat an dieſe Worte: Lur
euch gegeben und vergoſſen zur Ver
ctebung der Sunden. Wer aber die en
Worten nicht glaubet oder zweifelt,
der iſt unwurdig und unageſchickt.

Denn das Wort. Fur Euch, er
fordert eiten glaubige

Hertzen.
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Chriſtliche

Krag-Gtucke
durch

D. Nartin Luthern
geſtellet

fur die, ſo zum Sacrament
gehen wollen.

1. Glaubeſt du, daß du ein Sunber
ſeyſt?

Go
Antwort.

Gg dlaube es, ich bin ein Eun

2. Woher weißt du das?
Antw. Aus den heiligen zehen Gebo

then, die hab ich nicht gehalten.

z. Sind dir deine Sunden auch leyd?
Antw. Ja es iſt mir leyd, daß ich wi

der GOttgeſundiget habe.

C 4. Was
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4 Was haſt du denn mit deinen Sun
den bey GOtt verdienet?

Antw. Seinen Zorn und Ungnade,
zeithehen Tod, und ewige Verdamm
niß. Rom. ams.

5. Hoffeſt du auch ſelig zu werden?

Antw. Ja ich hoffe es.
6. Wes troſteſt du dich denn?

Antw. Meines lieben. HErrn JEſu
Chriſti.

7. Wer iſt JEſus Chriſtus?
Antw. GOttes Sohn, wahrer GOtt

und Menſch.
8. Wie viel ſind Gotter?

Antw. Nur einer, aber drey Per
ſonen, Vater, Sohn, und Heiliger
Geiſt.

9. Was hat denn Chriſtus für dich ge
than, daß du dich ſeiner troſteſt?

Antw. Er jiſt für mich geſtorben,
und
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und hat ſein Blut am Creuttz fur mich
vergoſſen zur Vergebung der Sunden.

1o. Jſtder Vater auch fur dich ge—

ſtorben?
Antw. Nein, denn der Vater iſt nur

GOtt, der Heilige Geiſt auch: Aber der

Sohn iſt wahrer GOtt und Menſch fur
mich geſtorben, und hat ſein Blut fur
mich vergoſſen.

rre Wie weißt du das?
Antw. Aus dem heiligen Evangelio,

und aus den Worten vom Sacrament
und bey ſeinem Leib und Blut im Sacra
ment mirzum Pfande gegeben.

12. Wie lauten dieſe Worte?
Antw. Unſer HErr JEſus Chriſtus

in der Nacht da erverrathen ward, nahm

er das Brodt, dancket und brachs, und
gabs ſeinen Jungern und ſprach; Neh
met hin und eſſet, das iſt mein Leib, des
fur euch aegeben wird, ſolches thut zu
meinem Gedachtniß.

C3 Deſ
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Deſſelbigen gleichen nahm Er auch
den Kelch, nach dem Abendmal, dancket,
und ſprach: Nehmet hin, und trincket
alle daraus, dieſer Kelch iſt das Neue
Teſtament in meinem Blute, das fur
Euch vergoſſen wird, zur Vergebung der
Sunden. Solches thut, ſo offt ihrs trin.
cket zumeinem Gedachtniß.

13. So glaubeſt du, daß im Sacrament
der wahre Leib und Blut Chri—

ſti ſey?
Antw. Ja ich glaube es.

14. Was bewegt dich das zuglauben?
Antw. Die Worte Chriſti: Neh

met hin und eſſet, das iſt mein Leib, trin.
ſtet alle daraus, das iſt mein Blut.
15. Was ſollen wir thun, wenn wir ſen

nen Leib eſſen und ſein Blut trin
cken, und das Pfand alſo

nehmen?
Antw. Seinen Tod und Blutver

gieſſen verkundigen, und gedencken, wie
er
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er uns gelehrt hat, ſolches thut, ſo offt
ihrs trincket, zu meinem Gedachtniß.

16. Warum ſollen wir ſeines Todes
gedencken und denſelben ver—

kündigen?
Antw. Daß wir lernen glauben, daß

keine Creatur hat konnen genug thun,
fur unſere Sunde, denn Chriſtus wahrer
GOtt und Menſch, und daß wir lernen
erſchrocken fur unſern Sunden und die
ſelben lernen großachten und uns ſein al
leine freuen und troſten, und alſo durch
denſelbigen Glauben ſeelig werden.

17. Was hat ihn denn bewegt fur deine
Sunde zu ſterben und genug zu

thun?
Antw. Die groſſe Liebe zu ſeinem

Vater, zu mir und zu andern Sundern,
wie geſchritben ſtehet Joh. ia. Rom. V.
Galat. 2. Epheſ. ſ.“
18. Endlich aber, warum wilt du zum

GSaatcrament gehen?
Antw. Auf daß ich lerne glauben,

C3 daß
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daß Chriſtus um meiner Sunde willen
aus groſſer Liebe geſtorben ſeh, wie ge
ſagt, und darnach auch von ihm lerne,
GOtt und meinen Nachſten lieben.

19. Was ſoll einen Chriſten vermahnen
und reitzen, das Sacrament des Al

tars offt zu empfahen?
Antw. Von GOttes wegen foll ihm

beyde des HErrn Chriſti Geboth und
Verheiſſung, darnach auch feine eigene
Noth, ſo ihm auf dem Halfe lieget,
um welcher willen ſolch Gebiethen, Lo
tken und Verheiſſen geſchieht.
20. Wie ſoll ihm aber ein Menſch thun,
wenn er ſolche Noth nicht fuhlen kann,
oder keinen Hunger noch Durſt des

Sacraments empfindetẽ.
Antw. Dem kann nicht beſſergeras

then werden, denn daß er erſtlich in
ſeinen Buſſen greiffe und. fuhle ob Er
auch noch Fleiſen und Blut habe, und
glaube doch der Schrifft, was ſie dabon
ſaget. Galat. z. Rom. 7.

Zum
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Zum andern, daß er um ſich ſehe, ob

Er auch in der Welt ſey, und dencke, daß
es an Sund und Noth nicht fehlen wer
de, wie die Schrifft ſaget Johann. 15.
und 16. 1 Johann. 2. und 5. Cap.

Zum dritten, ſo wird Er jaauch den
Teuffel um ſich haben, der ihn mit Lu
gen und Morden Tag und Nacht keinen
Frieden innerlich und auſſerlich laſſen
wird, wie ihn die Schrifſt abmahlet Jo

‚hann. 8. und 16. Cap. 1. Petriz. Eph.s.
1Tim.2.

Nota:
Dieſe KtagStucke und Antwort

ſind kein Kinder-Spiel; ſon
dern von dem ehrwurdigen und
frommen D. Luther fur die Jun
nen und Alten aus einem groſſen
Ernſt geſchrieben. Emnjeder ſe—
he ſich wonl fur, uud laſſe ihm
auch ein Ernſt ſeyn, deun S.

Paulus zum Galat. am 6. ſpricht:
Arret Euch nicht, GOtt laſſetſich nicht ſpotten.

Ca4 Wie
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Wie ein Hauß-Vater ſeine
Kinder und Geſinde ſoll lehren,

Morgens und Abends ſich
ſeegnen.

Der Morgen-Seegen.
es Morgens, wenn du aus dem BetQ te aufſteheſt, ſollt du dich ſeegnen

mit dem heiligen Creutze und ſagen:

Das walt GOtt Vater, Sohn, und
Heiliger Geiſt, Amen!

Ich dancke dir, mein himmliſcher Va
ter dureh JEſum Chriſtum demen lieben
Sohn, daß du mich dieſe Nacht fuür allen
Schaden und Gefahr behütet haſt. Und
bitte dich, du wolleſt mich dieſen Tag
auch behuten fur Sunden und allem
Ubel, daß dir alle mein Thun und Leben
wohl geralle. Denn ich befehle mich,
mein Leib und Seele, und alles in deine
Hande, dein heiliger Engel ſey mit mir,
daß der boſe Feind keine Macht an mir
finde, Amen.

Und
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Und alsdenn mit Freuden an dein

Werck grgangen, und etwan ein Lied ge
ſungen, als die zehen Geboth, oder was
deine Andacht giebet.

Der Abend-Seegen.
Des Abends, wenn du zu Bette ge

heſt, ſollt du dich ſeegnen mit dem heili
gen Creutze, und ſagen:

Das walt GOtt Vater, Sohn, und
Heiliger Geiſt, Amen.

Jch dancke dir mein himmliſcher Va
ter durch JEſum Chriſtum deinen lie
ben Sohn, daß du mich dieſen Tag gna
diglich behutet haſt; und bitte dich, du

wolleſt mir vergeben alle meine Sunde,
wo ich Unrecht gethan habe. und mich die
ſe Nacht auchgnadiglich behuten: denn
ich betehle mich, mein Leib und Seele,
und alles in deine Hande, dein heiliger
Engel ſey mit mir, daß der boſe F.ind kei
ne Macht an mir finde, Amen!

Cy Wie
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Wie ein Hauß-Vater ſeine
Kinder und Geſinde ſoll lehren,

das Benedicite und Gratias
ſprechen.

Die Kinder und Geſinde ſollen mit ge
faltenen Handen vor den Tiſch treten
und ſprechen:

Aller Augen warten auf dich HErr,
und du giebeſt ihnen ihre Speiſe zu ſeiner
Zeit: du thuſt deine milde Hand auf, und
fattigeſt alles, was lebet mit Wohlge
fallen.

Darnach das Vater Unſer und dieß ſol
gende Gebeth:

HErr GoOtt himmliſcher Vater,
ſeegne uns dieſe deine Gaben, die wir von
beiner milden Gute zu uns nehmen,
durch JEſum Chriſtum unfern HErrn,
Amen!

Das Gratias.
Alſo auch nach dem Eſſen ſollen ſie glei

cher Weiſe thun, zuchtig und mit ge—

fal.
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faltenen Handen fur den Tiſch treten
und ſprechen:

Dancket dem HErrn, denn Er iſt
ſehr freundlich, und ſeine Gute wahret
ewiglich. Der allem Fleiſche Speiſe
giebt, der dem Vieh ſein Futter giebt,
den jungen Raben, die Jhn amruffen.
Erhat nicht Luſt an derStarcke des Roſ
ſes, noch Gefallen an jemandes Beinen.
Der HErr hat Gefallen an denen, die
ihn furchten und auf ſeine Gute war
ten.

Darnach das Vater Unſer und dieß fol
gende Gebeth:

Wir dancken dir HErr GOtt himm
liſcher Vater durch JEſum CHriſtum

unſern HErrn fur alle deine Gaben und
Woohlthaten, der dulebeſt und re

giereſt in. Ewigkeit,
Amen!

C 6 Die
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60 Die Zauß-Taffel.

Die Hauß—-Taffel
etlicher Spruche fur allerley
Orden und Stande, dadurch

dieſelben als durch eigene Lection
ihres Amtes und Dienſtes

zu ermahnen.

Den Biſchoffen, Pfarrherren und.
Predigern.

CDin Biſchoff ſoll unſtrafflich ſeyn, ei
Dnes Weibes Mann, nuchtern, maſ
ſig, ſittig. Gaſtfrey, lehrhafftig, als ein
Haushalter GOttes, nicht ein Wein
ſauffer, nicht pochen, nicht unehrliche
Handtierung treiben, ſondern gelinde,
nicht haderhafftig, nicht geitzig, der ſei—
nem eigenen Hauſe wohl furſtehe, der ge
horſame Kinder habe, mit aller Ehrbar—
keit, nicht ein Nuling, auf daß er ſich
nicht aufblaſe, und dem Latterer ins Ur
theil fallee. Der ob dem Wort halte,

das
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das gewiß iſt, und lehren kann, durch die
heylſame Lehre, und zu ſtraffen die Wi—
derſprecher. 1Timoth. 3. v. 2. 2t. item
Tit. J. v. 9.

Was die Zuhorer ihren Lehrern
und Seel-Sorgern zu thun

ſchuldig ſind.
Eſſet und trincket, was ſie haben; denn

ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth, Lu
ta 10. v. 7.

Der HErr hat befohlen, daß die, ſo
das Evangelium verkundigen, ſollen ſich
vom Evangelio nahren. iCor.9. v. 14.
Matth. 10. v. 1o.

Der unterrichtet wird mit dem Wor
te, der theile mit allerley Gutes, dem, der
ihn unterrichtet. Jrret Euch nicht,
GOtt laßt ſich nicht ſpotten. Galat. 6.
v. 6.

Die Aelteſten, die wohl furſtehen, die
halte man zwiefacher Ehren werth, ſon—

C7 der
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derlich die da arbeiten im Wort und in
ber Lehre; dennes ſpricht die Schrifft
du ſelt dem Ochſen der da driſchet, nicht

das Maul verbinden. Jtem: Ein Ar
beiter iſt ſeines Lohnes werth. 1. Tim. j.
v. i7. 18.

Wir bitten Euch, lieben Bruder, daß
ihr erkennet, die an euch arbeiten, und
Euch furſtehen in dem HErrn, und euch
ermahnen, habet ſie deſto lieber, um ih
res Wercks willen, und ſeyd friedſam mit
ihnen. 1. Theſſ. J. v. 12. 13.

Gehorchet Eueren Lehrern, und folgek
ihnen, denn ſie wachen uber euere See
len, als die da Rechenſchafft geben ſol
len, auf daß ſie das mit Freuden thun,
und nicht mit Seuffzen, denn das iſt
Euch nicht gut. Hebr. 13. v. 17.

Von weltlicher Obrigkeit.

Jedermann ſey unterthan der Obrig
keit, die Gewalt uber Jhn hat. Denn
es iſt keine Obrigkeit ohne von GOTT.

TWo
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Wo aber Obrigkeit iſt, die iſtvon GOtt
geordnet; wer ſich nun wider die Obrig
keit ſetzet, der widerſtrebet GOttes Ord
nung. Die aber widerſtreben, werden

uber ſich ein Urtheil empfahen. Denn
ſie traget das Schwerdt nicht umſonſt,
ſie iſt GOttes Dienerin, eine Racherin
zur Straffe, uber dem, der Boſes thut,
Rom. 13. v. 1. 2. 4.

Den Unterthanen.
Gebet dem Kayſer, was des Kayſers

iſt, und GOtte, was GOttes iſt. Matth.

So ſeyd nun aus Noth unterthan,
nicht allein um der Straffe willen; ſon
dern auch um des Gewiſſens willen.
Derohalben muſſet ihr auch Schoß ge
ben, denn es ſind GOttes Diener, die
ſolchen Schutz ſollen handhaben. So
gebet nun jedermann was ihr ſchuldig
ſeyd, Schoß, dem der Schoß gebuhret,
Zoll, dem der Zell gebuhret: Furcht,

den!
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4 dem die Furcht gebühret, Ehre, dem die

Chre gebuhret. Rom.1z. v. 6. J.

So ermahne ich nun, daß man fur al—

J len Dingen zu erſt thue Bitte, Gebeth,
k Furbitte und Danckſagung fur alle Men
J ſchen, fur die Konige und fur alle Obrig

keit, auf daß wir ein geruhig und ſtilles
J Leben fuühren mogen, in aller Gottſelig
J keit und Ehrbarkeit; denn ſolches iſt gut,k

n
darzu auch angenehm, fur GOtt unſern
Heyland, 1. Tim. 2. v. 1.2.3. Erinnere
ſie, daß ſie dem Furſten und der Obrig
keit unterthan und gehorſam ſeyn.
Tit. 3 J v. J.

 Seedyd unterthan aller menſchlichen
Ordnung um des HErrn willen, es ſey
dem Konige, als dem Oberſten, oder den
Haupt-vLeuten, als den Geſandten von
ihm, zur Rache uber die Ubelthater, und
zu Lobe den Frommen, 1Petr. 2.
v. 13.a

Den
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Den CheMannern.

Jhr Manner wohnet bey euren Wei
bern, mit Vernunfft, und gebet dem
Weibiſchen, als dem ſchwachſten Werck
zeuge ſeine Chre,als auch Mit-Erben der
Gnade des Lebens, auf daß euer Gebeth
nicht verhindert werde, 1Petr. 3, v. J.
und ſeyd nicht bitter gegen ſie, Coloſſ.3,
v. 19.

Den Ehe-Frauen.
Die beiber ſeyn unterthan ihren

Mannern, als dem HErrn, wie Sara
Abtaham gehorſam war, und hieß ihn
Herr, welcher Tochter ihr worden ſeyd,
ſo ihr wohl thut, und nicht ſo ſchüchtern
ſeyd, 1 Pet.z. v. 6.

Den Eltern.Jhr Vater reitzet eure Kinder nicht
zum Zorn, ſondern ziehet ſie aur in der
Zucht und Vermahnung zum HErrn,
Epheſ.6, v. 14.

Den
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Den Kindern.
Jhr Kinder ſeyd gehorſam eueren El.

tern, als dem HErrn, denn es iſt billich.
Ehre Vater und Mutter, das iſt das er
fie Geboth, das Verheiſſung hat, auf
daß dirs wohl gehe, und lange lebeſt auf
Erden, Epheſ. 6. v. 1. 2. 3.

Den Knechten Magden Tage
Lohnern und Arbeitern.

Jhr Knechte, ſeyd gehorſam eueren
leiblichen Herren, mit Furcht und Zit
tern, in Einfaltigkeit eures Hertzens,
als Chriſto, nicht mit Dienſt allein fur
Augen, als den Menſchen zu gefallen,
ſondern als die Knechte Chriſti, daß ihr
ſolchen Willen GOttes thut von Her
tzen, mit guten Willen. Laſſet euch dun
cken, daß ihr dem HErrn vienet, und
nicht den Menſchen, und wiſſet, was ein
jeglicher Gutes thun wird, das wird er

von
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von dem HErrn empfahen, er ſey ein
Knecht oder Freyer. Cpheſ. 6. v. J. G.

Den Hauß-Herren und Hauß
Frauen.

IJhr Herken thut auch daſſelbige ge
gen ihnen und laſſet das Drauen, und
wiſſet, daß auch Euer HErr im Himmel
iſt, und iſt bey ihm kein Anſehen der Per
on. Cpheſ. s. v.9.

Der gemeinen Jugend.

Jhr Jungen ſeyd unterthan den Elte
ſten: Alleſammt ſeyd unter einander un
terthan; und haltet veſt an der Demuth.

Denn EOtt widerſtehet den Hoffarti
gen, aber den Demuthigen giebt er Gna
de. So demuthiget euch nun unter die
gewaltige Hand GOttes, daß er euch
erhohe zu ſeiner Zeit. 1Pet.j. v. j.

Den
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Den Wittwen.

Das iſt eine rechte Wittwe, die ein
ſam iſt, die ihre Hoffnung auf GOtt ſtel
let, und bleibet am Gebeth und Flehen
Tagund Nacht. Welche aber in Wol
luſten lebet, die iſt ledendig todt. 1Tim.
5. v. J.

Der Gemeine.
Du ſolt deinen Nachſten lieben als

dich ſelbſt. Jn dieſen Worten ſind al
le Geboth verfafſet, Galat.z, v. 14.

Ein Jeder lern ſein Leetion,
So wird es wohl im Hhauſe ſtohn.

9 O
21



D. Martin Luthers
Vorrede

uber

die Spiſtel G. Pauli
an die Romer.
Dieſe Epiſtel iſt das rechte HauptJ und das allerlauterſte Evange
 Stuck des Neuen Teſtaments,

lium, welche wohl wurdig und werth

iſt, daß ſie ein Chriſten-Menſch nicht
allein von Wort zu Wort auswendig
wiſſe; ſondern taglich damit umgehe,
als mit taglichen Brodt der Seelen.
Denn ſie nimmer kan zu viel und zu
wohl geleſen oder betrachtet werden,

2 und
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und je mehr ſie gehandelt wird, je koſt—
licher ſiewird, und bas ſchmecket. Dar—
um ich auch meinen Dienſt dazu thun
will, und durch dieſe Vorrede einen
Eingang dazu bereiten, ſo viel mir GOtt
verliehen hat, damit ſie deſto bas von
jederman verſtanden werde, denn ſie
bißher mit Gloſſen und mancherley Ge
ſchwatz ubel verfinſtert iſt, die doch an
ihr ſelbſt ein helles Licht iſt, faſt ge
nugſam die gantze  Schrifft zu erleuch
ten.

Aufs erſte muſſen wir der Sprachen
kundig werden und wiſſen was S. Pau
lus meynet', durch diene Worte, Ge-
ſetz, Sunde, Gnade, Glaube, Gerech-
tigkeit, Fleiſch, Geiſt, und dergleichen,
ſonſt iſt kein Leſen nug daran.

Das VWortlein Geſetr muſt du hier
nicht verſtehen menſchlicher weiſe, daß
eine Lehre ſey, was fur Wertk zu thun
oder zu laſſen ſind, wie es mit Menſchen
Geſetzen jugehet, da man dem Geſet

mit
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mit Wercken genung thut, obs Hertz
ſchon nicht da iſt. GOtt richtet
nach des Hertzens Grund. Darum
fordert auch ſein Geſetz des Hertzens
Grund, und laſſet ihm an Wercken
nicht begnugen, ſondern ſiraffet viel—
mehr die Werck ohn Hertzen-Grund
gethan, als Heucheley und Lügen.

Deauhher alle Menſchen Lugener heiſ
ſen, Pſalm nis6, 11. darum, daoß keiner
aus HerzensGrund GOttes Geſetz
halt, noch halten kan, denn jederman
findet bey ſich ſelbſt Unluſt zum Guten

und Luſt zum Boſen. Wo nun nicht
iſt freye Luſt zum Guten, da iſt des
Hertzens Grund nicht an Geſetze GOt
tes, da iſt denn gewißlich auch Sunde
und Zorn verdienet bey GOtt, obgleich
viel guter Wertk und ehrbares Leben
ſcheinen.

Daher ſchleußt S. Paulus Cap. 2.
daß die Juden alle Sunder ſind, und
ſpricht: daß allein die Thater des Ge

ſetzes



72 D. Mart. Luthers Vorrede
ſees gerecht ſind bey GOtt; will da—
mit, daß niemand mit Wercken des
Geſetzes Thater iſt: ſondern ſaget viel—
mehr zu ihnen alſo: du lehreſt, man
ſolle nicht ehebrechen, und du brichſt die
Ehe, item worinnen du einen andern
richteſt, darinnen verdammeſt du dich
ſelbſt, weil du eben daſſelbige thuſt, das
du richteſt, als ſolte er ſagen, du lebeſt
auſſerlich fein in des Geſetzes Wercken,
und richteſt, die nicht alſo leben, und
weiſſeſt jederman zu lehren, den Split—
ter ſieheſt du in der andern Auge, aber
des Balcken in deinen Augen wirſt du
nicht gewahr, Matth.7,3.

Denn ob du wol auswendig das Ge
ſetz mit Wercken halteſt aus Furcht der
Straffe, oder kiebe des Lohns, ſo thuſt
du doch alles ohne frehe Luſt und Lieb
zum Geſetz, ſondern mit Unluſt und
Zwang, wolteſt lieber anders thun, wenn
das Geſetz nicht ware, duraus ſichs denn

ſchleußt, daß du von Hertzen-Grund dem
Geſetze feindbiſt. Was iſts denn, daß

du
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du andere lehreſt nicht ſtehlen, ſo du im
Hertzen ſelbſt ein Dieb biſt, und auſſer—
lich gerne wareſt, wenn du durſteſt?
Wiewol auch das auſſerliche Werck die
Lange nicht nachbleibet, bey ſolchen
Heuchlern. Alſo lehreſt du andere, aber
dich ſelbſt nicht, weiſſeſt auch ſelbſt nicht
was du lehreſt, haſt auch das Geſetz
noch nie verſtanden. Ja dajzu mehret
das Geſetze die Sunde, wie er ſaget
am; Cap. v. 2o. darum, daß ihm der
Menſch nur feinder wird, je mehr es
fordert, daß er keines kan.

Darum ſpricht er am7 Capitelv. 14
das Geſetz iſt geiſtlich, was iſt das!
wenn das G ſetze leiblich ware, ſo ge
ſchehe ihm mit Wercken genug, nun
es aber geiſtlich iſt, thut ihm niemand
genug, es gehe denn von HertzenGrund,
alles was du thuſt. Aber ein ſolches
Hertz giebt niemand, denn GOttes
Geiſt, der machet den Menſchen dem
Geſetze gleich, daß- er Luſt gewinnet
zum Geſetze von Herzen, und hinfort

D nichts
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nichts aus Zurcht noch Zwang, ſondern
aus freyen Hertzen, alles thut. Alſoiſt
das Geſetze geiſtlich, das mit ſolchen
geiſtlichen Hertzen will geliebet und er—
fullet ſeyn, und fordert einen ſolchen
Geiſt. Wo der nicht im Hertzen iſt, da
bleibet Sunde, Unſuſt, Feindſchafftwi
der das Geſetz, das doch gut, gerecht
und heilig iſt.

So agemwohne dich nun der Rede, das

viel ein ander Ding iſt des Geſetzes
Werck thun, und das Geſetz erfullen.
Des Geſetzes Werck iſt alles, das der
Menſch thut, oder thun kan am Geſetze,
aus ſeinen freyen Willen und eigenen
Krafften. Weil aber unter und neben
ſolchen Wercken bleibet im Herten Un
luſt, und Zwang zum Geſetze, ſind ſolche
WWercke alle verlohren, und kein nutze.
Das meynet St. Paulus Cap z. v. 20.
da er ſpricht: durch Geſetzes Werck wird
kein Me ſch vor GOttgerecht. Daher
ſieheſt du nun, daß die Schul-Zancker
und Sophiſten Verfuhrer ſind, wenn

ſie
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ſie lehren mit Wertken ſich zur Gnade
bereiten. Wie kann ſich mit Wercken
zum Guten bereiten, der kein gut Werck
ohne Unluſt und Unwillen im Hertzen
thut, wie ſoll das Werck Gott geluſten,
das aus einen unluſtigen und widerwilli
gen Hertzen geht?

Aber das Geſetz erfüllen, iſt mit Luſt
und Liebe ſein Werck thun, und frey
ohne des Geſetzes Zwang gottlich und
wohl leben,als ware kein Geſetz oder
Straffe. Solche Luſt aber freyer Liebe
giebt der heilige Geiſt ins Hertz, wie er
jpricht Cap. v.eß. Der Geiſt aber

wird nicht, denn allein in, mit, und durch
den Glauben an JEſum Chriſtum gege
ben, wie er in der Vorrede ſaget. Go
kommt der Glaube nicht, ohne allein
durch Gottes Wort oder Evan-elium,
das Chriſtum prediget, wie er iſt Gottes
Sohn, geſtorben und auferſtanden um
unſern Willen, wie eramz Cap. v. 25.
Cap. 4, v. 14. und Cap. 10, v. 9. ſa
get.

D 2 Da—
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Daher kommts, daßallein der Glau

beg recht machet, und das Geſetzerfullet,
denn er bringet den Geiſt aus Chriſti
Verdienſt, der Geiſt aber machet ein
luſtig und frey Hertz, wie das Geſetz for
dert, ſo gehen denn die guten Wercke
aus dem Glauben ſelber, das meynet er
im z. Cap. v z1. nachdem er des Geſe
ſetzes Werck verworffen hatte, daß es
lautet, als wolte er das Geſetz aufheben
durch den Glauben. Nein (ſpricht Er)
wir richten das Geſetz an durch den
Glauben, das iſt, wir erfullens durch
den Glauben.

Sunde heiſſet in der Schrifft nicht
das auſſerliche Werck am Leibe, ſondern
alle das Geſchaffte, das ſich mit reget
und beweget zu dem auſſerlichen Werck,
nemlich des Hertzen-Grund mit allen
Krafften. Alſo, daß das Wortlein
Thun ſoll heiſſen, wann der Menſch
gantz dahin fallt, und fahret in die Sun
de. Denn es geſchiehet auch kein auſ
ſerlich Werck der Gunde, der Menſch
fahre denn gantz mit Leib und Seel hin

an.
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an. Und ſonderlich ſiehet die Schrifft
aufs Hertz, und auf die Wurtzel und
Haupt Quell aller Sunde, welche iſt der
Unglaub im Grund des Hertzens. Al—
ſo, daß wie dev Glaube allein gerecht
machet, und den Geiſt und Luſt bringt zu
guten auſerlichen Wercken, alſo ſundi—
get allein der Unglaube, und bringet das
Fleiſch auf und Luſt zu boſen auſerlichen
Werck.en, wie Adam und Evageſchah im
Paradies, i Buch Moſ. z, 6.

Daher Chriſtus allein den Unglau
ben Sunde nennet, da er ſpricht Jo
hann. 16, 8. der Geiſt wird die Welt
ſtraſſen um die Sunde, daß ſie nicht
glauben an mich. Darum auch, ehe
denn gute oher boſe Wertke geſchehen,
als die guten oder boſen Fruchte, muß
zuvor im Hertzen da ſeyn, Glaube oder

Unglaube, als die Wurtzel, Safft,
und HauptKrafft aller Sunde Wel
ches in der Schrifft auch darum der
Schlangen. Kopff, und des alten
Dlachen Haupt heiſſet, den des Wei
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bes Saame, Chriſtus, zertretten mu
ſte, wie Adam verheiſſen ward, Buch
Moſ. 3,15.

Gnade und Gabe ſind des Unter
fchieds, daß Gnade eigentlich heiſſet
GOttes Huld oder Gunſt, die er zu
uns tragt bey ſich ſelbſt, aus welcher
er geneiget wird, Chriſtum und den
Geiſt mit ſeinen Gaben in uns zu gie
ſen, wie das aus dem5. Cap. v. 15.
klar wird, da er ſpricht; Gnade und
Gabe in Chriſto et. Ob nunwohl die
Gaben und Geiſt in uns taglich zuneh
men, und doch nicht vollkommen ſind,
daß alſo noch boſe Luſte und Sunde in
uns ubrig bleiben, welche wider den
Geiſt ſtreiten, wie er ſagt Rom 7.
v. ta. und Galat. 5. vanh. und wie
1Buch Moſ. 3. v. 15. verkundiget iſt
der Hader zwiſchen des Weibes Saa
men, und zwiſchen der Schlangen
Saamen; ſo thut doch die Gnade ſo
viel, daß wir gantz und fur vollgerecht
vor GDtt gerechnet werden, denn ſei

ne
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ne Gnade theilet und ſtucket ſich nicht,
wie die Gaben thun, ſondern nimmt
uns gantz und gar auf in die Huld, um
Chriſtus unſers Furſprechers und Mitt
leis willen, und um daß in uns die
Gaben angeſangen ſind.

Alſo verſteheſt du nun das 7. Capi
tel, da ſich St. Paulus noch einen
Sunder ſchilt, und doch im 8. Capitel
ſpricht: Es ſey nichts verdammliches
an denen, die in Ehriſto ſind, der un
vollkommenen Gaben und des Geiſtes
halben. Um des ungetodteten Flei—
iches willen ſind wir noch Sunder,
aber weil wir an Chriſtum glauben,
und des Geiſtes Anfung haben, iſt uns
GOtt ſo gunſtig, daß er ſolche Sunde
nicht achten, noch richten will, 'on—
vern nach dem Glauben in Chriſto mit
uns fahren, bis die Sunde getodtet
werde.

Glaube iſt nicht der menſchliche
Wahn und Traum, den elliche fur

D 4 Glau
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Glauben halten, und wenn ſie ſehen,
daß keine Beſſerung des Lebens, noch

gute Wercke fo gen, und de.ch vom
Glauben viel ho.en und reden konnen,
fallen ſie in den Jrrthum und ſprechen:
Der Glaube ſey nicht genug, man
muſſe Wercke thun, ſoll man fromun
und ſeelig werden. Das machet,
wann ſie das Evangelium horen, ſo
fallen ſie daher, und machen ihnen aus
eigenen Krafften einen Gedancken im
Hertzen, der ſpricht: Jch glaube.
Das halten ſie deyn fur einen rechten
Glauben:; aber wie es ein menſchlich
Gedicht und Gedancken iſt, den des
HertzensGrund nimmer erfahret, al—
ſo thut er auch nichts, und ſolget kei
ne Beſſerung hernach.

Aber der Glaube iſt ein Gottlich
Werck in uns, das uns wandelt uno
und neu gebieret aus GOtt, Joh. 1.
v. 13. und todtet den alten Adam, ma
ch t aus uns gantz andere Menſchen,
von Hertzen, Muth, Sinn und allen

Kraff
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Krafften, und bringt den Heiligen
Geiſt mit ſich. O es iſt ein lebendig,
geſchafftig, thatig, machtig Hing, um
den Glauben, daß es unmonlich iſt,
daß er nicht ohne unterlaß jollte Gutes
wirtcken. Er fraget euch nicht, ob
gute Wercke zu thun ſind; ſondern
ehe man fragt, hat er ſie gethan, und
iſt immer im Thun. Wer aber nicht
ſolche Wercke thut, der iſt ein glaub—
loſer Menſch, tappet und ſiehet um ſich
nach den Glauben und guten Wercken,
und weiß weder was Glaube ober gute
Wercke ſind, waſchet und ſchwatzet
doch viel Worte vom Glauben und gu
ten Wercken. Glaube iſt eine lebendi
ge und erwegene Z werſicht auf GOt
tes Gnade, ſo gewiß, daß er tauſend
mal daruber ſturbe Und ſolche Zu—
verſicht und Erkanntniß Gottlicher
Gnade macher frolich, trothig und lu
ſtig gegen GOtt und alle Creaturen,
welches der Heilige Geiſt thut im Glau
ben: daher der Menſch ohne Zwrang
willig und luſtig mird. ieberman Gu

Dz tes
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tes zu thun, jederman zu dienen, al
lerley zu leyden, GOtte zu Lieb und
Lob, der ihm ſolche Gnade erzeiget hat.
Alſo, daß ohnmoglich iſt, Werck vom
Glauben zu ſcheiden, ja ſo wenig als
brennen und leuchten vom Feuer mag
geſchieden werden. Darum ſiehe dich
fur, fur deinen eigenen falſchen Ge
dancken und unnutzen Schwatzern, die
vom Glauben unv guten Wercken klug
ſeyn wollen, zu urtheuen, und ſind die
groſſ ſten Narren. Bitte GOtt, daß
er den Glauben in dir wircke, ſonſt
bleibeſt du wohl ewig ohne Glauben,
du dichteſt und thuſt, was du willt oder

Gerechtigkeit iſt nun ein ſolchet
Glaube, und heiſſet GOttes Gerech
tigkeit, oder die vor GOtt gilt, dar—
um daß ſie GOtt giebt, und rechnets
für Gerechtigkeit; um Chriſtus willen
unſers Mittlers, und machet den Men
ſchen, daß er jederman aiebt, was er
ſuldig iſt. Denn durch den Glau

ben
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ben wird der Menſch ohne Sunde u d
gewimet Luſt zu GOttes Gebothen,
damit giebt er GOtt ſeine Ehre, und
bezahlet ihm, was er ihm ſchuldig iſt.
Aber dem Nachſten dienet er williglich
womit er kan, und bezahlet damit auch
jederman. Socche Gerechtickeit kann
Natur, freyer Wille, und unſere Kraff
te nicht zuwege bringen, denn wie nie
mand ihm ſelber kann din Glauben ge
ben, ſo kann er auch den Unglauben
nicht wegnehmen, wie will er denn ei
ne einige kleine Sunde wegnehmen?
Darum iſts all s falſch, Hruche ey und
Sunde, „was auſer dem Glauben,
oder in Unglauben geſchiehet, Rom.
14. v. 23. es gleiſſe, wie gut es mag.

Cleiſch und Geiſt muſt du hier nicht
alſo verſtehen, daß Fleiſch alleine ſey,
was die Unkeuſchheit betreffe, urd
Geiſt, was das! innerliche im Hertzen
beireffe, ſondern Fleiſch heiſſet Sanct
Pau us, wie Chriſtus Joh. 3, 6. alles
was aus Fleiſch gebohr n iſt, den gan

D 6 tzeu
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tzen Menſchen mit Leib und Seele, mit
Vernunfft und allen Sinnen, darum
daß es alſo an ihm nach dem Fleiſch
trachtet, alſo, daß du auch den fleiſch
lich wiſſeſt zu heiſſen, der ohne Gnade
von geiſtlichen Sachen viel dichtet, leh
ret und ſchwatzet, wie du das aus den
Wwercken des Fleiſches Gal. 5. v. 19.
wohl kannſt lernen, da er auch Ketze
rey und Haß Fleiſches-Wercke heiſ—
ſet, und Rom. 8. v. 3. ſpricht: Daß
durchs Fleiſch das Geſetz geſchwachet
wird, welches nicht von Unkeuſchheit,
ſondern von allen Sunden, allermeiſt
aber vom Unglauben geſagt iſt, derdas
allergeiſtlichſte Laſter iſt.

Wiederum auch den geiſtlich heiſ
ſet, der mit den allerauſerlichſter Wer
cken umgehet, als Chriſtus, da er der
Junger Fuſſe wuſch, und Petrus, da
er das Schiff fuhrete, und fiſchete.
Alſo, daß Fleinch ſey ein Menſch, der
innwendig und auswendig lebet und
wircket, das zu der Fleiſches Nutz und

ztite
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zeitlichen leben dienet. Ohn ſolchen
Virſtand dieſer Worter, wirſt du die—
ſe Epiſtel Sct. Pauli, noch kein Buch
der heiligen Schrifft nimmermehr ver
ſtehen. Darum hute dich ſur allen Leh
rern, die anders dieſe Worte brauchen,
ſie ſeyn auch wer ſie wollen, obs gleich

aOrigenes, Ambroſius, Auguſtinus,
Hieronymus und ihres gleichen und
noch hoher waren.

Nun wollen wir zur Epiſtel greif
fen.

Dieweil einem Evangeliſchen Predi
ger gebuhret am erſten durch Offen
bahrung des Geſetzes und der Sunden
alles zu ſtraffen und zu Sunden ma
chen, das nicht aus dem Geiſt und
Glauhen.an Chriſtum gelebet wird, da
mit die Menſchen zu ihrem eigenen Er
kanntniß und Kammer gefuhret werden,

daß ſie demuthig werden und Hulffe be
dehren.
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So thut S. Paulus auch, und fa—
het an im 1. Capitel, und ſtraff.t die
groben Sunden und Unglauben, die
offentlich ſind am Tage, als der Hey
den Sunden waren, und noch ſind,
die ohn GOttes Gnade leben, und
ſpricht: Es werde offenbahr durchs
Evangelium GOttes Zorn vom Him—
mel, uber alle Menfchen, um ihres
gottloſen Weſens und Ungerechtigkeit
willen. Denn ob ſie aleich wiſſen und
taglich erkennen, daß ein GOtt ſey,
ſo iſt doch die Natur an ihr ſelbſt auſer
der Gnade ſo boſe, daß ſie ihm weder
dancket, noch ihn ehret; ſondern ver
blendet ſich ſelbſt, und fallet ohn unter
laß in arger Weſen, bis daß ſie nach
Abgottereyen auch die ſchandlichſten
Sunden, mit allen Laſtern wircket.
unverſchamt und dazu ungeſtraffet laſ
ſet an andern.
Jn . Copitel ſtrecket er ſ. lche Straf

fen auch weiter auf die, ſo auſerlich
fromm ſcheinen, oder heimlich ſundi.

gen,
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gen, als die Juden waren, und noch
alle Heuchler ſind, die ohne Luſt und
Liebe wohl und erbarlich leben, und
in KHertzen GOttes Geſetz feind ſind,
und doch andere Leute gern urtheilen,
wie aller Gleißner Art iſſnndaß ſie ſich
ſelbſt rein achten, und verh voll Gei
tzes, Haſſes, Hoffarts und alles Un—
flats ſtecken. Mattn. 23. v.s. Die
ſinds eben, die GOttes Gutigkeit ver
achten, und nach ihrer Hartigkeit den
Zorn über ſich hoauffen. Alſo, datz
St. Paulſts, als eio rechter Geſetz-Er
klarer, niemand ohn Sunde bleiben
laſſet, ſondern allen den Zorn GOttes
verkündiget, die aus Natur oder freyen
Willen wollen wohl leben, und laſſer

ſie nichts beſſer ſeyn, denn die offentli
che Sunder; Ja er ſpricht: Sie ſeyn
hartmuthige und unbußfertige.

Jm 3. Capitel wirfft er ſie alle ben
de in einen Hauffen und ſpricht: Ei
ner ſey, wie der andere, allzumal
ESünder vor GOtt, ohn daß die Nu

en
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den GOttes Wort gehabt, wiewol
viel nicht daran geglaubet haben, doch
damit GOttes Glaube und Wahrheit
nicht aus iſt. Und fuhret zufallig ein
den Spruch aus dem gu. Pſalm v. 6.

dedn e gret oine
darauf, und beweiſets durch die Schrifft,
daß ſie alle Sunder ſind, und durch
Geſetzes Wercke niemand gerecht wer—

de; ſondern das Geſetz nur die Sun
de zu erkennen gegeben ſey. Darnach
fahet er an und lehret den rechten Weg,
wie man muſſe fromm und ſeelig wer
den, und ſpricht: Sie ſind alle Sun—
der und mangeln des Ruhms, den ſie
an GOdtt haben ſolltan, muſſen aber
ohne Verdienſt gerecht werden durch
den Glauben an Chriſtum, der uns
ſolches verdienet hat durch ſein Blut,
und uns ein Gnaden. Stuhl worden
vor GOtt, derſuns alla vorige Sunde
vergiebt, damit er beweine, daß ſeim
Gerechtigkeit, die er giebt, im Glau—
ben allein uns helffe, die zu der Zeit

durchs
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durchs Evangelium offenbahret, und
zuvor durchs Geſetz und die Propheten
bezeuget iſt. Alſo wird das Geſctz
durch den Glauben aufgerichtet, ob—
wol des Geſetzes Wercke damit wer—
den niedergeleget ſamt ihren Ruhm.

Jm a. Capitel, als nun durch die
erſten drey Capitel die Sunde offen
bahret, und der Weg des Glaubens
iur Gerechtigkeit gelehret iſt, fahet
er an zu begegnen etlichen Einreden
und Anſpruchen, und nimmt am er
ſten den vor, den gemeiniglich thun
alle, die vom Glaupen horen, wie er
ohne Wercke gerecht mache, und ſpre
chen: Soll man denn nun keine guten
Wercke thun? alſo halt er ihm felbſt
vor den Abraham, und ſprucht: Was
hat denn Abraham mit ſeinen Wercken
gaethan? iſts alles umſonſt geweſen?
Waren ſeine Wercke kein nuße? und
ſchleußt, daß Abraham ohn alle Wer
tke, allein durch den Glauben gerecht
worden ſey, ſo gar, daß er auch vor

dem
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dem Werck ſeine; Beſchneidung durch die
Schrifft allein ſeines Glaubens halben
gerecht geprieſſen werde. 1. Buch Mo—
ſis 1 v.s. Hat aber das Werck der
Reſchneidung zu ſeiner Gerechtigkeit
nichts gethan, das doch GOtt ihm ge
bot, und ein gut ZWerck des Gehor—.
ſams war, ſo wird aewißlich auch
kein ander gut Werck zur Gerech—
tigk it etwas thun; ſondern wie die
Veſchneidung Abraha ein auſerlich Zei
chen war, damit er ſeine Gerechtigkeit
im Glauben beweiſete, alſo ſind alle
gute Wercke nur auſerliche Zeichen, die
aus dem Glauben foigen, und bewei
ſen, als die guten Fruchte, daß der
Menſch ſchon innwendig vor GOtt ge
recht ſey.

Damit beſtattiget nun St. Paulus
als mit einem krafftigen Exempel aus
der Schrifft ſeine vorige Lehre, Cap. 3.
und fuhret noch dazu einen Zeugen,
David, aus dem z2. Pſalm, der auch
ſagt, daß der Menſch ohne Wercke
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gerecht werde, wiewol er niebt ohne
Wertke bleibet, wann er gerecht wor—
den iſt. Darnach breitet er das Crem
pel aus wider all. andere Wercke des
Geſetzes, und ſchlieſſet, daß die Juden
nicht mogen Abrahams Erben ſeyn al
lein des Gebluts halben, vielweniger
des Geſetzes Wercke halben; ſondern
muſſen Abrahams Glaub n erben,
wollen ſie rechte Erben ſeyn, ſintemal
Abraham vor dem Geſetz, beyde Mo
ne und der Beſchneibung durch den
Glaüben iſt gerecht worden, und ein
Vater genennet aller Glaubigen. Da
zu auch das Geietz vielmehr Zorn wir
cke, denn Gnabe, dieweil es niemand
mit Luſt und Liebe thut; daß vieimehr

Ungnade denn Gnade durch des Geſe
tes Wertk kommet, darum muß allein
ber Glaube die Gnade Abraha verheiſ—
ſen, erlangen, denn auch ſolche Exem—

dvel um unſert willen geſchrieben ſind,
daß wir auch glauben ſollen.

Jnmm
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Jm 5. Capitel kommt er auf die
Fruchte und 2ercke des Glaubens,
als da ſind Friede, Freude, Liebe ge
gen GOtt und jederman, dazu Sicher—
heit, Muth und Hoffnung in Trubſal
und Leiden. Denn ſolches alles fol—
get, wo der Glaube recht iſt, um des
uberſchwenglichen Guts willen, das
uns GOtt in Chriſto erzeiget, daß er
ihn fur uns hat ſterben laſſen, ehe wir
ihn darum bitten konnten, ja da wir
noch Feinde waren. Alſo haben wir
denn, daß der Glaube ohne alle Wer
eke gerecht machet, und doch nicht dar
aus folget, daß man darum keine gu
te Wercke thun ſoll, ſondern daß die
rechiſchaffene Wertke nicht aunen blei
ben, von welchen die Wertkheiligen
nichts wiſſen, und dichten'ibnen ſelbſt
eigene Wercke, darinnen weder Frie
de, Freude, Sicherheit, Liebe, Hoff
nung, Troſt, noch keines rechten
Chriſtlichen Wercks und GlaubeisArt
iſt. Darnach thut er einen luſtigen
Ausbruch und SpatzierGang, und er

zeh
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zehlet, wo beyde Sunde und Gerech
tigkeit, Tod und Leben herkommen,
und halt die zweene fein gegen einan—
der Adam und Chriſtum, will alſo ſa
gen, darum muſte Chriſtus kommen,
ein ander Adam, der ſeine Gerechtig—
keit auf uns erbete, durch eine neue
geiſtliche Geburth im Glauben, gleich—
wie jener Adam auf uns geerbet hatte
die Sunde durch die alte fleiſchliche
Geburth. Damit aber wird kund und
beſtattiget, daß ihm niemand kann
ſelbſt aus Sunde zur Gerechtigkeit mit
Wercken helffen, ſo wenig er kann

wehren, daß er leiblich gebohren wird.
Das wird auch damit bewieſen, daß
das Gottliche Geſet, das doch billig helf
ſen ſolte, ſo etwas helffen ſolte zur Ge

rechtigkeit, nicht allein ohn Hulffe
kommen iſt, ſondern hat auch die Sun
de gemehret, darum, daß die boſe Na
tur ihm deſto feinder wird, und ihre
Lüſte deſto lieber buſſen will, jemehr ihr
das Geſetz wehret, daß alſo das Geſetz
Chriſtum noch notoiger machet, und

mehr
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mehr Gnade fordert, die der Natur

helffe.

Jm 6. Capitel nimmt er das ſon
derliche Werck des Glaubens vor ſich,
den Streit des Fleiſches init dem Geiſt,
vollend zu toden die ubrigen Sunde
und Luſte, die nach der Gerechtigkeit
überblieben, und lehret uns, daß wir
durch den Glauben nicht alſo gefreyet
ſind von Sunden, daß wir mußig,
faul und ſicher ſeyn ſollten. Es iſt
Sunde da, aber ſie wird nicht zur
Verdammniß gerechnet, um des Glau—
bens willen, der mit ihr ſtreittt. Dar—
um haben wir mit uns ſelbſt genug zu
ſchaffen unſer lebelang, daß wir unſern
Leib zahmen, ſeine Luſte todten, und
ſeine Gliedmaſſen zwingen, daß ſie den
Geiſt gehorſam ſeyn und nicht den Lu
ſten, damit wir dem Tod und Aufer
ſtehung Chriſti gleich ſeyn, und unſe
re Tauffe vollbringen, (die auch den
Tod der Sunden, und neu Leben der
Gnade bedeutet) bis daß wir gar rein

von
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von Sunden, auch leiblich mit Chriſt
auferſtehen, und ewig leben.

Und das konnen wir thun ſpricht er,
weil wir in der Gnade und nicht unter
dem Geſetze ſind. Welches er ſelbſt aus
legt, daß ohn Geſetz ſeyn nicht ſo viel ge

ſag.t, daß man kein Geſetz habe, und mo
ge thun, was jederman geluſtet, ſondern

unterdem Geſetzſeyn, iſt, wenn wir oh
ne Gnade mit Geſetzes Wercken umge
hen, alsdann herrſchet gewißlich die Sun
de durchs Geſetz, ſintemal niemand den
Geſetz hold iſt von Natur. daſſelbige aber
iſt groſſe Sunde. Die Gnade aber ma
chet uns das Geſetz lieblich, ſo iſt dann
keine Sunde mehr da, und das Geſetz
nicht mehr wider uns, ſondern eins mit

uns.
Daſſelbige aber iſt die rechte Freyheit

von der Sunde und von Geſetz, von wel
cher er bis ane Ende dieſes Capitels ſchrei

bet, daß es ſey eine Freyheit nur gutes zu
thun mit Luſt, und Wohlleben ohne

Zwang
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Zwang des Geſekes. Darum iſt die
Freyheit eine geiſtliche Freyheit, die nicht
das Geſetz aufhebet, ſondern darreichet,

was vom Geſetz erfordert wird, nemlich
Luſt und Liebe damit das Geſcetz geſtillet
wird, und nicht mehr zu treiben und zu
fordernhat, Gleich als wenn du einen
LehnHerrn ſchuldig wareſt, Jund konteſt
nicht bezahlen, von dem mochteſt du auf
zweyerley Weiſe loß werden, einmal, daß
er nichts von dir nehme, und ſein Regiſter
zuriſſe, das andere mahl daß ein frommer
Maunn fur dich bezahlete, und gebe dir,
damit du ſeinen Regiſter genug thateſt,
guf bieſe Weiſe hat uns CHriſtus von
Geſetz frey gemacht. Darum iſts nicht
eine wilde fleiſchliche Freyheit, die nichtb
thun wolle, ſondern die viel und allerley
thut, und von des GeſetzesFordern und
Schuldledig iſt.

Jm 7 Capitelbeſtatiget er ſolches mit
dem Gleichnin des enyelichen Lebens.
Als wenn ein Mann ſtirbet, ſo iſt die Frau

auch ledig, und iſt alſo eines des andern
los,
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los, und ab, nicht alſo daß die Frau nicht
moge oder ſoll einen andern Mann neh
men, ſondern vieimehr daß ſienun aller—
erſt recht frey iſt, einen andern zu neh—
men, daß ſie vorhin nicht konnte thun,
ehe ſie eines Mannes ab war.

Alſo iſt unſer Gewifſen verbunden,
dem Geſegtz, unter dem ſundlichen alten
M nſchen, wenn er getodet wird durch
ben Gheiſt, ſo iſt das Gewiſſen frey, und
eines des andern loß. Nicht daß das
Gewiſſen ſolle nichts thun, ſondern nur
allererſt recht an Chriſto dem undern
Manne hangen, und Frucht bringen des
Lebens.

Demmach ſtireiehet er weiter aus die
Art der Sunden und des Geſetzes, wie
durch das Geſetz die Sunde ſich nun recht
reget und gewaltig wird. Denn der
alte Menſch wird dem Geſetz nur deſto
feinder, weil er nicht kan bezahlen, das
von Geſetz erfordert wirb. Denn GSun
de iſt feine Natur, und kan von ihm ſelbſt

E nicht
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nicht anders, darum iſt das Geletz ſein
Tod, und alle ſeine Marter. Nicht
daß das Geſetz boſe ſey, ſondern daß die
boſe Natur nicht leiden kan das Gute,
daß es Guts von ihm fo.dere. Gleich
wie ein Krancker nicht leiden kan, daß
man von ihm fordere lauffen und ſprin—
gen, und andere Wercke eines Geſun
den.

Darum ſchlieſſet St. Paulus hie,
daß wo das Geſttz recht erkennet und aufs
beſte gefaſſet wird, da thue es nicht mehr,
denn es errinnert uns unſer Sunde, und
todet uns durch dieſelbige, und machet
uns ſchuldig des ewigen Zorns, wie das
alles fein ſich lehret und erfahret im Ge
wiſſen, wenns mitdem Geſetzrecht trof
fen wird. Alſo daß man mutz etwas an
ders haben, und mehr denn das Geſetz,
den Menſchen tromm und ſeelig zu ma
chen. Welche aber das Geſetz nicht
recht erkennen, die ſind blind, gehen mit
Vermeſſenheit dahin, meynen ihm mit
Wercken gnug zu thun, denn ſie wiſſen

nicht
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nicht wie viel das Geſeß fordert, nemlich
ein freywillig luſtig Hertz, darum ſehen
ſie Moſi nichtrecht unter die Augen, das
Dach iſt ihnen davor geleget und zuge—
decket.

Darnach zeiget er wie Geiſt und
Fleiſch mit einander ſtreiten in einen
Menſchen, und ſetzet ſich ſelbſt zu einem
Exempel, daß wir lernen das Werck,
(die Sunde in uns ſelbſt zu toden)
recht erkennen. Er nennet aber beyde
den Geiſt und das Fleiſch ein Geſetz, da
rum daß gleichwie des Geiſttichen Geie
tzes Art iſt, daß es treibet und fo dert, al
ſo treibet und fordert und wütet auch das
Fleiſch wider den Geiſt, und will ſeine
Luſt haben. Wiederum treibet und for
dert der Geiſt wider das Fleiſch und will
ſeine Luſt haben. Dieſer Zanck wahret
in uns ſo la ge wir leben, in einem mehr,
in andern weniger, darnach der Geiſt o
der Fleiſch ſtarcker wird, und iſt doch der
gantze Menſch ſelbſt alles beydes, Geiſt

E und
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und Fleiſch, der mit ihm ſelbſt ſtreitet, bis

es gantz geiſtlich werde.

Jimnls Capitel troſtet er ſolche Strei“
ter, daß ſie ſolch Fieiſch nicht verdamme.
Und zeiget weiter an, was Fleiſches und
Geiſtes Art ſey, und wie der Geiſt kom—

mmet aus Chriſto, der uns ſeinen heiligen
Geiſt gegeben hat, der uns geiſtlich ma—
chet und das Fleiſch dampffet, und uns
ſichert, daß wir dennoch Gottes Kinder
find, wie hart auch die Sunde in uns

mutet, fo lange wir dem Geiſt folgen und
der Sunde widerſtreben ſie zu toden.
Queilaber nichts ſo gut iſt das Fleiſch zu
rauden, als Creutz und Leiden, ſo troſtet
er uns im Leyden, durch Beyſtand des
Geiſtes der Liebe und aller Creatu.en,
nemlich das beyde der Geiſt in uns ſeuff
zet, und die Creatur ſich mit uns ſehnet,
daß wir des Fleiſches und der Sunden
loß werden. Allſo ſehen wir, daß dieſe
drey Capitel s. 7. 8. auf das einigeGerck

des Glaubens treiben, das da heiſſet den

al
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alten Adam toden, und das Fleiſch zwin
gen.

Jmo9. 1o. und 11 Capitel lihret er von
der ewigen Vorſehung Gottes, daher es
urſprunglich flinſſet, wer glauben oder
nicht glauben ſoll, von Sundenlos, oder
nieht los werden kann, damit es je gar
aus unſern Handen genommen, und al
lein in Gottes Hand geſtellet ſey daß
wir fromm werden und daß iſt auch aufs
allerhochſte noth, denn wir ſind ſo ſchwach
und ungewiß, daß wenn es bey uns ſtun
de, wurde freylich nicht ein Menſch ſelig,
der Teuffel wurde ſie gewiß alle uberwal
tigen. Aber nun GOtt gewiß iſt, daß
ihm ein Vorſehen nicht fihlet, noch je
mand ihm wehren kan, haben wir noch
Hoffnung wider die Sunde. Aber hier
inr den freceln und hochfahrenden Gei—
ſtern ein Maal zu ſtetken, die ihren Ver

ſtand am erſten hieher fuhren, und oben
aufheben, zuvor den Abgrund gottlicher
Vorſehung zu forſchen, nnd vergeblich

tdamit ſich bekummern, ob ſie verſ.hen

E3 ſind,

m t
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ſind, die muſſen ſich denn ſelbſt ſturtzen
daß ſie eutweder rerzagen oder ſich in die
freye Schantze ſchlagen.

Du aber folge dieſer Epiſtel in ihrer
Ordnung, bekummere dich zuvor mit
Chriſto und dem Evangelio, daßdu deri—
ne Sunde und ſeine Gnade erkenneſt,
darnach mit der Sunde ſtreiteſt, wie hie
das1.8 Capitel gelehret haben. Dar
nach wenn du in dass Capitel kommen
biſt, unter das Creutz und Leyden, daß
wud dich recht lehren die Vorſehung im
9 to und 11 Capiteln, wie troſtlich ſie
ſcy. Dennohne Leiden Creutz und To
des Nothen kann man die Vorſehung
nicht ohne Schaden und heimlichenZorn,
wider Gott handeln, durum muß Adam
zunor wohl todt ſeyn, ehe er dieſe Dinge
leide, und den ſtarcken Wein trintcke.
Dauum ſiehe dich fur, daß du nicht Wein
trinckeſt, wenn du noch ein Saugling biſt.
Eine jegliche Lehre hat ihre Maaſſe, Zeit
und Alter.

Jm
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Jm 12 Capitel lehret er den rechten
Got sdienſt, und machet alle Chriſten
zu Pfaffen, daß ſie opffern ſollen nicht
Geid, noch Vieh, wie im Geſetz, ſon—
dern ihre eigene Leiber mit Todung der
Luſte. Darnach beſchreibet er den auſ—
ſerlichen Wandel der Chriſten, in Geiſt
lichen Regiment, wie ſie lehren, predigen,
regieren, dienen, geben, leiden, lieben,
leben und thun ſollen, gegen Freund
Feind, und jederman. Das ſind die
Wercke, die ein Chriſte thut, denn wie ge
ſagt iſt: Glaube feyret nicht.

Jm 13 Capitel lehret er uns das welt—
liche Regiment ehren, und gehorſam
ſeyn, welches darum eingeſetzet iſt, ob es

wohl die Leute nicht fromm machet vor
Gott, ſo ſchaffets doch ſo viel, daß die
Frommen auſſerlich Friede und Schutz
haben, und die boſen ohne Furcht oder
mit Fried und Ruhe, nicht konnen frey
ubels thun. Darum es zu egren iſt auch

den
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den Frommen, ob ſie wohl ſein nicht be

durffen.

Endlich aber faſſet er alles inder Liebe,
und beſchleußts indas Exempel Chriſti,
wie der uns gethan hat, daß wir auch alſo
thun, und ihm nachfolgen.

Jma Capitel lehret er die ſchwachen
Gewiſſen im Glauben ſauberlich fuhren
und ihrer ſchonen, daß man der Chriſten
Freyheit nicht braucht zu ſchaden, ſondern
zu Forderung der Schwachen. Denn
wo man das nicht thut da ſolget Zwie
tracht und Verachiung dis Evangelii,
daran doch alle Noth lieget, daß es beſſer
iſt dem Schwachglaubigen ein wenig
weichen, bis das ſie ſtarcker werden, denn
das allerding die Lehre des Evangelii ſol
te untergehen. Und iſt ſolches Werck
ein ſonderlich Werck der Liebe, dos wohl
auch jetzt vonno hen iſt, da man mit leiſch

eſſen und anderer Freyheit, frech und
rauch ohn alle Noth die ſchwachen Ge

wiſſen
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wiſſen zerruttelt, ehe ſie die Wahrheit er
kennen.

Jm 15 Capitel ſetzt er Chriſtum zum
Exempel, daß wir auch die andern ſchwa
chen dulden, als die ſonſt gebrechlich ſind,
inoffentlichen Sunden oder von unlu—
ſtigen Sitten, welche man nicht muß hin
werffen, fondern tragen, bis ſie auch beſſer
werden. Dernn alſo hat Chriſtus mit
uns gethan, und thut noch taglich, daß
er gar viel Untugend, und boſer Sitten,
neben aller Unvollkommenheit an uns
tragt, und hilfft ohn Unterlaß. Dar—
nach zum Beſchtuß bittet er fur ſie, lobet
ſie, und befiehlet ſie Gott, und zeiget ſein
Amt und Predigt an, und bittet ſie ſau
berlich um Steure an die Armenzu Je
ruſalem, und iſt eitel Liebe davonerredet,
und damit er umgehet.

Das letzte Capitel iſt ein Gruß Capi
tel, aber darinnen vermiſchet er gar eine

edle Warnung fur Menſchen Lehren,
die da neben der Cvangeliſchen Lehre ein

fal
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follen, und Aergerniß anrichten, gerade,
als hatte er gewißlich erſehen, das aus
RNom und durch die Romer kommen ſol—
ten die verfuhriſchen argerlichen Cano-
nes und Decretales und das gantze Ge
ſchwarm und Gewurm menſchlicher Ge
ſetzen und Gebothen, die ietzt alle Welt
erſauffet, und dieſe Epiſtel und alle heili—

ge Schrifften ſammt dem Geiſt und
Glauben vertilget haben, daß nichts mehr
da blieben iſt, denn der Abgott, Bauch,
des Diener ſie hie S. Paulus ſchilt,
Gott erloſe uns von ihnen Amen!

Alſo finden wir in dieſer Cpiſtel aufs
allerreichliehſte, was einChriſt wicen ſoll,
nemlich was Geſetz, Cvangelium, Sun
de, Straffe, Gnade, Glaube, Gerech.
tigkeit, Chriſtus, Gott, gute Wercke,
Liebe, Hoffnung und Creutz ſey, und wie
wir uns gegen jederman, er fey fromm
oder ein Sunder, ſtarck oder ſchwach,
Freundoder Feind, und gegen uns ſelber
halten ſollen Darzu das alles mit
Schrifften krafftig gegrnndet, mit Ex

em
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empeln ſein ſelbſt und der Propheten be—
weiſet, daß nichts mehr hier zuwunſchen
iſt. Darum es auch ſcheinet, als habe
St. Paulus in dieſer Epiſtel wollen ein
mal in der Kurtze verfaſſen, die gantze
Chriſtliche und Evangeliſche Lehre, und
einen Eingang bereiten in das gantze alte
Teſtament.

Dennoohne Zweiffel wer dieſe Epiſtel
wohl im Hertzen hat, der hat des alten
Teſtaments Licht und Krafft bey ſich,
darumlaſſe ſie ein jeglicher Chriſt ihm ge

mein und ſtetig in Uebung ſeyn. Da
gebe GOtt ſeine Gnadezu,

Amen!
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